9 Und ich ſahe einen Engel 
fliegen mitten durch den C 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
I Sprach mit großer Stimme: 
Lürchter Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
rer, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6.7. 
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Luthers Ende 


Abend iſt es längſt geworden 

In dem ſtürmeriſchen Leben; 

Länger werden ſchon die Schatten, 
Die des Helden Haupt umſchweben. 
Dreiundſechzig Erdenjahre 

Sind im Nu dahingegangen; 

Darum eilt zur ew'gen Heimat 

Jetzt ſein Sehnen und Verlangen. 
Mehr gewirkt in Chriſti Weinberg 
Hat er als die Brüder alle; 

Darum wünſcht er nun zu ruhen, 
Wenn es feinem HErrn gefalle. 

Und das Schwert, das er geſchwungen 
Mit der Kraft des deutſchen Recken, 
Möcht' der fromme Gottesſtreiter 
Ruhig in die Scheide ſtecken. 

Seinem Tod blickt er entgegen 

Wie ein müdes Kind dem Schlummer, 
Möcht' verſchlafen in der Erde 

Seiner Seele tiefſten Kummer; 
Möchte ſeinem Magdalenchen 

Freudig nach gen Himmel fahren 

Und ſein Halleluja ſingen 

Mit den überwinderſcharen. 

Luthern auch wie den Apoſteln 

Ward geſetzt, einmal zu ſterben. 
Säulen fallen, Sterne ſchwinden, 
Prachtgefäße werden Scherben. 

Gott hat längſt ein Wort geredet, 
Das ich hundertfach vernommen: 

Gott allein iſt groß und heilig! 
Merkt's, ihr Gläubigen und Frommen. 
Luther ſtarb. — Das Rad der Zeiten 
Hört ihr mächtig vorwärts rollen; 
Doch ſein Name, ſein Gedächtnis 

Und ſein Wort iſt unverſchollen. 

Schau empor zu Jeſu Chriſto; 

Er beherrſchet Welt und Zeiten; 

Aber ſeine treuen Kämpfer 

Erben ſeine Ewigkeiten. Joſeph Knapp 
Aus „Luther und ſein Werk“ von A. Knabe und R. Zellmann 


zu ſchätzen wiſſen und mit dem Propheten Joel ſingen: 


Luthers Heimgang 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet 
an und folget ihrem Glauben nach. 

Hebr. 13,7 

Wir ſind all unſern Lehrern Dank ſchuldig. Selbſt ſolche 
Lehrer, die uns nur in irdiſchen Dingen unterrichten und an⸗ 
leiten, ſind unſere Wohltäter. Wir danken es zum großen Teil 
ſolchen Lehrern, daß wir imſtande ſind, es in der Welt zu etwas 
zu bringen, Amter zu bekleiden, zu denen wir ſonſt nicht befähigt 
wären, und anderes mehr. Vor allem aber ſchulden wir ſolchen 
Dank den Lehrern, die uns das Wort Gottes geſagt haben. 
Soviel die Ewigkeit länger iſt als das längſte Menſchenleben, 
ſoviel herrlicher und köſtlicher das ewige Leben ſein wird als das 
glücklichſte Leben auf Erden, ſo viel größer iſt der Dienſt, den 
uns diejenigen Lehrer erwieſen haben, die uns aus dem Worte 
Gottes den Weg zum ewigen Leben gezeigt haben. Leute, die 
das nicht erfahren haben, können das natürlich auch nicht ſchätzen; 
was man nie geſchmeckt hat, kann man auch nicht würdigen. 
Aber wir, die wir wiſſen, was wir in der Gegenwart beſitzen 
und in der ſeligen Zukunft zu hoffen haben dank des Dienſtes, 
den dieſe Lehrer uns erwieſen haben, wir ſollten dieſen Dienſt 
„Ihr 
Kinder Zions, freuet euch und ſeid fröhlich im HErrn, eurem 
Gott, der euch Lehrer zur Gerechtigkeit gibt“, Joel 2, 23. 

Ein Lehrer, der uns in einem ganz beſonderen Sinne des 
Worts das Wort Gottes geſagt hat, war der Mann, deſſen 
Todestag in den Monat Februar fällt. Jeder, der uns etwas 
Gutes und Nützliches mitteilt, verdient unſern Dank; wer aber 
etwas Köſtliches und überaus Nötiges, das verloren und faſt 
ganz in Vergeſſenheit geraten war, wieder entdeckt und uns zur 
Verfügung ſtellt, ſo daß es uns zu größerem Glück und Heil 
verhelfen kann, der heißt mit Recht ein Wohltäter der Menjch- 
heit und ſollte von allen geehrt und geprieſen werden; und wir 
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ſollten Gott einmütiglich danken, daß er uns einen ſolchen Lehrer 
gegeben hat. Das gilt in höchſtem Maße von D. Martin Luther, 
der am 18. Februar 1546, alſo genau vor vierhundert Jahren, 
geſtorben iſt. Er hat das teure Evangelium von der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu wieder entdeckt und es ſo voll und rein 
verkündigt, daß heute jeder, der es haben will, es haben und 
genießen kann zu ſeinem zeitlichen Glück und ewigen Heil. 

Das wollen wir nicht vergeſſen, daß das Evangelium von 
Chriſto, dem einzigen Sünderheiland, in der Kirche ſchier ver⸗ 
ſchwunden war. Ich will nicht ſagen, daß es ganz ausgerottet 
war; aber es war ſo verſchüttet unter einer Maſſe von Men⸗ 


Luther im Leben 
Das Bild ſtammt von Lukas Cranach (1472 —1553), dem Maler Luthers und 
ſeiner Mitarbeiter, iſt gegen das Ende des Lebens Luthers gemalt und gilt als 
eins der beſten Bilder Luthers 


ſchenlehren, daß nur vereinzelte Seelen durch Gottes beſondere 
Gnade es noch finden konnten. 
Gottes hatte ſeine tröſtende und ſeligmachende Kraft verloren, 
weil die Leute zu einem ganz falſchen Verſtändnis der Schrift 
angeleitet wurden. Die ſchönſten Verheißungen des Evange⸗ 
liums halfen nicht, weil der Sünder gelehrt wurde: Du mußt dir 
die Gnade und Gunſt Gottes und alſo ſeine Vergebung erſt 
durch ein heiliges Leben verdienen, ehe du dich dieſer Ver⸗ 
heißungen tröſten darfſt. Dieſe troſtloſe Lehre von der Gerech⸗ 
tigkeit eigener Werke trieb Luther faſt zur Verzweiflung und 
bewog ihn, ins Kloſter zu gehen. Auch da fand er natürlich 
keine Hilfe, bis ihm Gott ſchließlich die Augen öffnete und er 
wirklich verſtand, was St. Paulus meint, wenn er Röm. 1,17 


Selbſt das geſchriebene Wort 


ſagt: „Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben“; daß nämlich | 


in der Rechtfertigung eines armen Sünder vor Gott alle un⸗ 


ſere Werke, gute und böſe, gänzlich ausgeſchaltet werden; da N 
zählt nur Chriſti vollkommenes Verdienſt, das dem Glauben 


zugerechnet wird. 
brachte Luther nun ſeinen Studenten in Wittenberg, predigte 


Dieſe tröſtliche, alleinſeligmachende Lehre 


ſie von der Kanzel, wo er Gelegenheit hatte, lehrte ſie das Volk 
in feinen Schriften, vor allem durch ſeine treffliche überſetzung 
der Heiligen Schrift in volkstümliches Deutſch, das die Leute 


verſtehen konnten. Und durch Gottes Gnade iſt dieſe reine 
Schriftlehre nicht wieder verlorengegangen; durch die Jahr⸗ 


hunderte hat Gott ſie uns erhalten; und ſo hat Luther auch uns 
Ihm verdanken wir es nächſt Gott, 


das Wort Gottes geſagt. 
daß wir nicht in der Finſternis und Nacht des Heidentums oder 
des Papſttums liegen, ſondern nun das helle Licht des 
geliums haben. 

„Welcher Ende ſchauet an.“ Es iſt des Teufels Liſt, gläu⸗ 
bigen Kindern Gottes beſonders in den letzten Stunden noch ge⸗ 


waltig zuzuſetzen; kann er ſie dann noch zu Fall bringen, ſo hat 
Auch Luther klagt bis zu ſeinem Ende noch 
Und es iſt der böſe Feind, der 
hinter all den Lügen ſteckt, die über Luthers Tod verbreitet 


er ja gewonnen. 
über Anfechtungen des Teufels. 


wurden und noch, beſonders bei ſolchen Gelegenheiten wie dem 
bevorſtehenden Gedächtnistag, verbreitet werden. Schon vor 


Luthers Tode wurden Gerüchte ausgeſandt, zum Teil durch die 
Preſſe, daß der Teufel ihn geholt habe, daß er Selbſtmord be⸗ 


gangen habe und dergleichen mehr. 


Luther iſt in Gegenwart von ſechzehn Augenzeugen ent⸗ 
ſchlafen. 


Landau, der an Luthers Sterbebett gerufen wurde, um, wo⸗ 


Evan⸗ 


Einer derſelben war ein Katholik, der Apotheker 


möglich, noch zu helfen. Fünf dieſer Augenzeugen haben wenige \ 


Stunden nachher in Briefen einen Bericht vom Tode Luthers 
niedergeſchrieben. Drei derſelben, Juſtus Jonas, Michael 


Cölius und Johann Aurifaber, haben ſofort einen ausführlichen 


Bericht verfaßt und zum Druck befördert. 
war Ende Januar nach Eisleben, ſeiner Geburtsſtadt, gereiſt, 


Luther, obwohl krank, i 


um einen Streit zwiſchen den beiden Grafen von Mansfeld zu 


ſchlichten. 
letzte Vereinbarung unterzeichnet. 
Ende kommen. 
„wie, wenn ich hier bleiben ſollte?“ 


Das gelang ihm auch; am 17. Februar wurde die 
Aber Luther fühlte wohl ſein 
„Ich bin hier zu Eisleben geboren“, ſagte er, 
Gegen Abend ging er zu 


Bette, wachte mehrmals auf, betete lange, klagte beſtändig über 


Bruſtbeklemmung. 


Zwiſchen ein und zwei Uhr ſuchten ſeine 


Freunde auf alle mögliche Weiſe, ihm Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen, aber nichts half. Er begann zu beten: „O mein himm⸗ 
liſcher Vater, ein Gott und Vater unſers HErrn Jeſu Chriſti, du 
Gott alles Troſtes, ich danke dir, daß du mir deinen liebſten 
Sohn offenbaret haft, an den ich glaube, den ich gepredigt und 
bekannt habe, den ich geliebet und gelobet habe, welchen der lei⸗ 


dige Papſt und alle Gottloſen ſchänden, verfolgen und läſtern. 


Ich bitte dich, mein HErr Jeſu Chriſte, laß dir mein Seelichen 


befohlen ſein. 


O himmliſcher Vater, ob ich ſchon dieſen Leib 


laſſen und aus dieſem Leben hinweggeriſſen werden muß, jo 


weiß ich doch gewiß, daß ich bei dir ewig bleiben und aus deinen 5 
Dann den Spruch: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet“, Joh. 3, 16; mehrmal nacheinander 


Händen mich niemand reißen kann.“ 


die Worte: „In deine Hände befehle ich meinen Geiſt; du haſt 


mich erlöſet, du treuer Gott.“ 


Darauf lag er ſtill. Jonas rief 
ihm ins Ohr: „Ehrwürdiger Vater, wollt Ihr auf Chriſtum und 


die Lehre, wie Ihr fie gepredigt, beſtändig bleiben?” Darauf 
antwortete er mit einem deutlich vernehmbaren „Ja“. Dann 
ſchlief er ein. Nach einer Viertelſtunde erblaßte ſein Geſicht; 
er wurde kalt. Das war Donnerstagmorgen, den 18. Februar, 
zwiſchen zwei und drei Uhr. — „Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl.“ 

Luthers Leiche wurde nach Wittenberg gebracht, wo ſie am 
22. Februar beſtattet wurde. Im Trauergottesdienſte predigte 
Bugenhagen über 1 Theſſ. 4, 13. 14. Melanchthon hielt als 
Vertreter der Univerſität eine lateiniſche Rede. Dann wurde die 
Leiche in der Nähe der Kanzel, von der Luther ſeine welt- und 


Luther im Tode 
Das Slgemälde befindet ſich in der Univerſitätsbibliothek in Leipzig und iſt auf 


Holz gemalt. Der Maler läßt ſich nicht ſicher feſtſtellen. Das kraftvolle Antlitz 
ſtimmt gut zuſammen mit der kurzen gedrungenen rechten Hand, die über dem 
Gelenk der linken liegt. Das Gewand iſt das in jener Zeit für Verſtorbene 
| gebräuchliche Sargkleid 

ö kirchenerſchütternden Predigten gehalten hatte, ins Grab geſenkt. 
Dort ruht ſein Staub bis auf dieſen Tag dem großen Aufer⸗ 
ſtehungsmorgen entgegen. 

„Und folget ihrem Glauben nach.“ Der Err Jeſus klagte 
einmal die Phariſäer und Schriftgelehrten an, daß ſie der Pro⸗ 
pheten Gräber bauten und der Gerechten Gräber ſchmückten, 
aber ihre Lehre verleugneten. Es gibt heute noch Leute, die ſich 
Luthers rühmen und doch von Luthers Lehre nichts wiſſen wollen, 
oder dieſe doch ſo verdrehen, daß nicht viel davon übrigbleibt. 
Jeſus nennt ſolche Leute Heuchler und ſpricht die ſchrecklichen 
Worte „Ihr Schlangen, ihr Otterngezüchte, wie wollt ihr der 
hölliſchen Verdammnis entrinnen?“ Matth. 23, 33. Das iſt 
auch uns zur Warnung geſchrieben. Das Wort Gottes, wie 
Luther es uns geſagt hat, hat Gott uns bewahrt. Hüten wir 
den teuren Schatz! Und ſehen wir wohl zu, daß wir unſer Be— 
N kenntnis zu Luthers Lehre nicht mit unſerm Leben verleugnen. 
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Zur Vorgeſchichte der Gründung der Miſſouri⸗Synode 


Die erſte Annäherung der Sachſen und der Franken 


Nur eine verhältnismäßig kurze Zeit trennt uns noch von 
der Feier des hundertjährigen Jubiläums unſerer Synode. Mit 
freudigem Herzen werden wir da unſern Gott loben und preiſen 
für den Reichtum ſeiner Güte, den er in dieſer langen Zeit über 
unſere Synode ausgegoſſen hat, inſonderheit daß er uns ſein 
reines, lauteres Wort gegeben hat, das nun hundert Jahre lang 
unter uns verkündigt worden und ſo ungezählten Scharen ein 
Mittel zu ihrer Seligkeit geworden iſt. Wir ſind nicht beſſer 
als andere Menſchen, und doch hat uns Gott dieſe unverdiente 
Gnade zuteil werden laſſen. Sollten wir ihm nicht dafür aus 
tiefſtem Herzensgrunde die Opfer des Lobes und Dankes dar⸗ 
bringen? Ein Wunder Gottes iſt unſere Synode, ein Wunder 
das, was vor ihrer Gründung ſich ereignete, ein Wunder ihre 
Gründung, ein Wunder ihr erſtaunliches Wachstum, ſo daß ſie 
heute, die doch anfänglich nur ein ſchwaches Reislein war, da⸗ 
ſteht als ein mächtiger Baum, in deſſen Schatten Hundert⸗ 
tauſende ihre Ruhe finden. 

Wir wollen nun im folgenden einiges aus der Vorge⸗ 
ſchichte der Gründung unſerer Synode mitteilen, und wir 
werden dabei überall die Fügungen und Führungen Gottes 
erkennen. Im Jahre 1838/1839 waren die Sachſen einge⸗ 
wandert und hatten ſich im Staate Miſſouri, in Perry County 
und in St. Louis, niedergelaſſen. Dort waren ſie unter den 
ſchwerſten, bitterſten Erfahrungen zur Klarheit in der luthe⸗ 
riſchen Lehre durchgedrungen, ſo daß ſie in allen Lehren der 
Heiligen Schrift feſt gegründet waren. Dort wirkten dann an⸗ 
fangs der vierziger Jahre die Paſtoren G. H. Löber, E. G. W. 
Keyl und C. F. Gruber in den Gemeinden in Altenburg, Frohna 
und Paitzdorf (Uniontown). In St. Louis ſtand ſeit 1841 
P. Ferdinand Walther einer Gemeinde vor, die nicht mit nach 
Perry County gezogen war und die ebenfalls treu am lutheri⸗ 
ſchen Glauben feſthielt. Aber dieſe Gemeinde ſowohl als die 
in Perry County befindlichen und einige in Illinois, denen die 
Paſtoren O. Fürbringer und G. A. Schieferdecker dienten, ſtan⸗ 
den ganz alleine da, ohne Verbindung mit gleichgeſinnten Brü⸗ 
dern. Sie ſehnten ſich nach brüderlichem Verkehr mit andern, 
und wenn ſie auch in freundſchaftlicher brieflicher Verbindung 
miteinander ſtanden, ſo wollten ſie doch auch gern mit andern 
Lutheranern in Verbindung treten und ihnen dienen. Dazu kam 
auch noch die Furcht, ſie möchten ſonſt zu einer Sekte werden; 
denn wie leicht konnten ſie auf Abwege geraten, wenn ſie ab⸗ 
geſondert von dem ſtärkenden Verkehr mit gleichgeſinnten Brü⸗ 
dern wären! Doch Gottes Wege ſind wunderbar. Was er frei⸗ 
lich mit den Sachſen vorhatte, das ahnte damals niemand, aber 
was er ſich vorgenommen hatte, das führte er auch herrlich 
hinaus. Das zeigte ſich, als er im Jahre 1844 Walther den 
Gedanken eingab, ein Blatt, betitelt „Der Lutheraner“, heraus⸗ 
zugeben, um alle rechtſchaffenen Lutheraner zu erreichen und fie 
einander näherzubringen. Mit Freuden ging ſeine Gemeinde 
darauf ein, und als die erſte Nummer im September des ge= 
nannten Jahres erſchien und ausgeſandt wurde, da war das 
Blatt wirklich ein Gottesbote. Durch Paſtor Wilhelm Löhe in 
Neuendettelsau in Deutſchland, dem die Not der deutſchen Lu⸗ 
theraner hierzulande zu Herzen gegangen war, war ſchon eine 
Anzahl gutlutheriſcher Paſtoren herübergeſandt worden, die in 
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Ohio, Michigan und Indiana unter den verlaſſenen Glaubens⸗ 
genoſſen miſſionierten. Sie wußten nichts von den Sachſen 
drunten in Miſſouri. Da kam ihnen der „Lutheraner“ in die 
Hände, und da gingen ihnen die Augen auf. Der klare Ton 
des Blattes, ſeine feſte Stellung in dem, was wirklich Tutherifch 


P. F. C. D. Wyneken 
Das Bild ſtammt aus den 
frühen Jahren ſeiner 
Tätigkeit 


P. C. F. W. Walther 
Das Bild ſtammt etwa aus 


der Zeit der Gründung 
unferer Synode 

war, wodurch es ſo gewaltig von den ſonſtigen lutheriſch ſein 
wollenden Blättern im Lande abſtach, wirkte wie ein Zauber⸗ 
ſchlag, und ſofort fühlten ſich die fränkiſchen Brüder zu den 
Sachſen hingezogen. „Gott ſei Dank, es gibt noch mehr Luthe⸗ 
raner in Amerika!“ rief Wyneken, der Vater unſerer Inneren 
Miſſion, aus, und mit ihm freuten ſich die Franken. Nun konnte 
es nicht ausbleiben, daß ein reger Briefwechſel mit Walther 
eingeleitet wurde. Im Dezember ſchrieb Dr. W. Sihler an 
Walther, was dieſen mit unſagbarer Freude erfüllte, und einige 
Tage vorher erhielt er einen Brief von P. A. Ernſt, der ihn nicht 
weniger erfreute. Da er in beiden treue Lutheraner erkannte, 
ſo reichte er ihnen die Bruderhand und ſprach die Hoffnung aus, 
daß ihre Verbindung recht feſt ſein und der Kirche zum Segen 
gereichen werde. P. Ernſt hatte an Walther verſchiedene Fra⸗ 


Dr. W. Sihler im Alter P. A. Ernſt im Alter 


gen gerichtet, um Auskunft über die ſächſiſchen Gemeinden zu 
erhalten, und unter anderm auch gefragt, mit wem die ſächſiſchen 
Prediger eine Synode bildeten oder ob ſie allein für ſich ſtanden. 
Auf dieſe Frage antwortete Walther, daß ſämtliche ſächſiſchen 
Paſtoren einig ſeien in der Lehre und Praxis, und ihr Haupt⸗ 
augenmerk ſei bisher allein auf gemeinſame Gründung in der 
reinen lutheriſchen Lehre gerichtet geweſen; aber bisher ſei kein 


eigentlicher kirchlicher Verband entſtanden. Alle Brüder ſähen 
lebendig ein, daß ohne äußere Verbindung der rein lutheriſchen 
Kirchendiener mit ihren Gemeinden die Einigkeit des Geiſtes 
und ſomit die Lehreinheit ſich nicht werde erhalten laſſen, und 
noch weniger werde das Pfund des einzelnen zum allgemeinen 
Nutzen wuchern können. Er, Walther, könne daher auf Ernſts 
Frage anworten: Wir arbeiten darauf hin, zu einem gemein⸗ 
ſamen Kirchenregiment zu gelangen. Ernſt hatte auch gefragt: 
Wäre es nicht möglich, zuſammen mit den Brüdern ein Ganzes 
zu bilden? Walther antwortete darauf, er halte dies nicht nur 
für möglich, ſondern auch für durchaus wünſchenswert und viel⸗ 
verſprechend für das Heil ihrer aller, ja er halte es gewiſſens⸗ 
halber für unabweislich, wenn ein Verband irgend zu ermög⸗ 
lichen ſei. Allerdings ſeien Schwierigkeiten zu überwinden, da 
ihre Gemeinden eine Prieſterherrſchaft fürchteten, wie ſie eine 
ſolche unter ihrem vormaligen Führer erfahren hätten. Es 
wäre daher erſt zu beraten, wie dieſe wünſchenswerte kirchliche 
Verbindung eingeleitet werden könne, ohne daß der Verdacht 
geweckt werde, daß die Hirten eine Beherrſchung der Herden 
beabſichtigten. Er für ſeine Perſon ſei zu jedem möglichen 
Opfer bereit, das zu bringen wäre, um eine kirchliche Einigung 
zu bewerkſtelligen. Man ſieht hieraus, wie viel Walther und 
den Sachſen an einer kirchlichen Verbindung zu einer Synode 
gelegen war, obwohl der erſte Gedanke dazu von den Löheſchen 
Sendlingen ausgegangen war. Ihr Herzenswunſch ſollte in 
Erfüllung gehen. In der nächſten Nummer ſoll die weitere 
Entwickelung der Sache gezeigt werden. a 
Otto F. Hattſtädt 


Kirchliche Ereigniſſe in Deutſchland 


Heute bringen wir keine weiteren Schilderungen über die 
leibliche Not in Europa, da unfere Leſer durch die früheren Mit- 
teilungen und andere Berichte damit bekannt ſind und Präſes 
J. W. Behnkens Aufforderung im letzten „Lutheraner“ geleſen 
haben. Aber auch auf kirchlichem Gebiet drängen ſich die Exeig— 
niſſe, und manches iſt zu berichten. Abſichtlich eilen wir damit 
nicht immer gleich in den Druck. Nicht alles, was von Europa 
berichtet wird, iſt genau und zuverläſſig; ein angeſehener Kir⸗ 
chenmann warnt in einem Privatbriefe vor den Zeitungsrepor⸗ 
tern, die vielfach die kirchliche Vorgeſchichte der letzten 25 Jahre 
nicht kennen und verſtehen und darum die Vorgänge nicht richtig 
beurteilen können. Aber wir gehen wieder einmal darauf ein 
und benutzen dabei die Schilderung der kirchlichen Verhältniſſe, 
die von einem der führenden Männer der lutheriſchen Kirche 
Deutſchlands herrührt. Das Schriftſtück iſt nicht an uns, auch 
nicht an ein Glied unſerer Synode gerichtet, doch iſt uns freund⸗ 
lich Einſicht geſtattet worden. = 

Die Kirche Deutſchlands ſteht eben jetzt vor der Aufgabe, 
noch einmal dem deutſchen Proteſtantismus eine kirchliche Orga- 
niſation zu geben. Nach menſchlichem Ermeſſen wird ſich dabei 
zeigen, ob es im Lande der Reformation noch eine lutheriſche 
Kirche geben ſoll oder ob das Luthertum nur noch als eine 
theologiſche Richtung innerhalb einer tatſächlich unierten deut- 
ſchen evangeliſchen Kirche exiſtieren ſoll. Die evangeliſchen Lan⸗ 
deskirchen, die ſich 1922 zum Deutſchen Evangeliſchen Kirchen- 
bund zuſammengeſchloſſen hatten, traten 1933 zur Deutſchen E 
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Evangeliſchen Kirche zuſammen, die einerſeits eine einheitliche 
Kirche ſein wollte, andererſeits aber den Landeskirchen eine ge- 
wiſſe Selbſtändigkeit, vor allem im Bekenntnis, ließ. Der Staat 
und die ſogenannten „Deutſchen Chriſten“ — wir haben ſchon 
in einem früheren Artikel über dieſe ganz liberale Partei ge- 
redet — wollten dieſe Kirche zu einer in der Lehre unbeſtimm⸗ 
ten Reichskirche fortbilden und damit die preußiſche Union über 
ganz Deutſchland ausdehnen. Sie wollten dieſe Reichskirche in 
den Dienſt des ſogenannten „Dritten Reichs“ ſtellen. Aber die 
bewußt evangeliſchen Kirchen Deutſchlands haben ſich auf das 
Bekenntnis der Kirche als unantaſtbare Grundlage ſtellen und 
eine deutſche evangeliſche Kirche als einen Bund am Bekenntnis 
feſthaltender Kirchen haben wollen. Im Kampf um die Erhal⸗ 
tung der Kirche gegenüber den Machtanſprüchen des damaligen 
Staates iſt vielen Paſtoren und Gemeindegliedern das Bekennt⸗ 
nis wieder in ſeiner Bedeutung zum Bewußtſein gekommen. 
Der Weltkrieg hat die Leute zurückgeführt zur Schrift und den 
Bekenntniſſen der Kirche. Im Kampf haben ſich jedoch zwei 
Richtungen herausgebildet: die „bekennende Kirche“, wie ſie von 
ſo verſchiedenen Männern wie Asmuſſen, Niemöller, Dibelius 
und Barth repräſentiert wurde und in der theologiſchen Er— 
klärung der Bekenntnisſynode von Barmen im Jahre 1933 ihren 
Ausdruck fand; und dann die bekenntnistreue lutheriſche Kirche, 
die unter der Führung der Biſchöfe Meiſer von Bayern und 
Marahrens von Hannover den Rat der Lutheriſchen Kirche 
Deutſchlands „als Organ ihres kirchlichen Handelns“ ſchuf. Es 
iſt ein falſches Bild, wenn man die Sache ſo auffaßt, wie dies 
auch hier in Amerika geſchieht, daß die von Barth, Niemöller 
und andern geführte „bekennende Kirche“ die entſchiedene, kom— 
promißloſe Kirche ſei, während die von den Lutheranern reprä— 
ſentierte Richtung auf halbem Wege ſtehen geblieben ſei und 
Kompromiſſe geſchloſſen habe. Biſchöfe, die für Hunderte von 
Pfarrern und Gemeinden die Verantwortung trugen, mußten 
vorſichtiger ſein als ein einzelner Pfarrer, der früher Unterſee— 
bootkapitän war (Niemöller) oder ein Schweizer Theologiepro— 
feſſor (Barth). Damit ſoll nicht alles gerechtfertigt werden, was 
auf ſeiten der lutheriſchen Kirche Deutſchlands verſäumt und ges 
fehlt worden iſt; es iſt aber von bewußten Lutheranern tapfer 
gekämpft worden. Deshalb muß man in Amerika ſich nicht auf 
die Urteile der Zeitungsreporter verlaſſen, die die Kämpfe nur 
durch die politiſche Brille ſehen. Die Lutheraner Amerikas 
wiſſen, wie ſchwer es iſt, die lutheriſche Kirche in der modernen 
Welt und unter den Anſtürmen der reformierten und ſchwärme⸗ 
riſchen Theologie zu erhalten. Man beſann ſich wieder darauf, 
daß es ein lutheriſches und ein davon ganz verſchiedenes refor- 
miertes Bekenntnis gibt. Das Bekenntnis der Kirche, wie es 
von Barth und der „bekennenden Kirche“ ſeiner Richtung ver- 
treten wird, iſt reformiert. Die alten reformierten Gedanken 
über Weſen und Grenzen der Kirche, über die Geltung der Be— 
kenntniſſe, über Geſetz und Evangelium, über Sakramente, über 
Kirche und Abendmahlsgemeinſchaft, über Verfaſſung der Kirche, 
kamen unter dem Einfluß Barths und der reformierten Kirche in 
der „bekennenden Kirche“ zur Herrſchaft. Gewiß wollten viele 
Anhänger und Vorkämpfer dieſer Kirche für ihre Perſon Luthe— 
raner fein und bleiben. Die ganze Bewegung, in der Luthe— 
Lraner und Reformierte ſowie die Unierten in voller Gemeinſchaft 
miteinander leben ſollen, wollte allen Gliedern der deutſchen 
evangeliſchen Kirche volle Gemeinſchaft gewähren, und die Luthe— 
raner ſollten ſich mit den Reformierten und auch mit den 


Unionskirchen zu einer Föderation zuſammenſchließen, um den 
deutſchen Geſamtproteſtantismus zu repräſentieren. 

Das Ende des nationalſozialiſtiſchen Staates hat dieſem 
allem ein Ende bereitet, und es beſteht jetzt die Möglichkeit, noch 
einmal einen Neubau zu beginnen. Dabei muß nun entſchieden 
werden, ob es zu einer deutſchen evangeliſchen Kirche im Sinne 
Barths und ſeiner Freunde kommt oder ob die lutheriſche und 
die reformierte Kirche als geſonderte Kirchen beſtehen ſollen. 
Die Entſcheidung fällt in den nächſten Monaten. Wie ſie fällt, 
iſt noch nicht abzuſehen. Ein großer Teil des deutſchen Luther⸗ 
tums, vor allem der vom Pietismus beſtimmte (Württemberg, 
Biſchof Wurm), wird ſich gegen eine klare Abgrenzung der bei⸗ 
den Konfeſſionen, lutheriſch und reformiert, entſcheiden. Die 
Entſcheidung wird aber nicht bloß für den deutſchen Proteſtan⸗ 
tismus von Bedeutung ſein. Mißlingt der Verſuch des deutſchen 
Luthertums, eine lutheriſche Kirche Deutſchlands aufzubauen, 
dann hat das ſchwere Folgen für die ſkandinaviſchen Kirchen. 
Sie werden zwar bleiben, was ſie ſind, aber ſie werden allmählich 
von der auf dem ganzen Kontinent zur Herrſchaft kommenden 
reformierten oder halbreformierten Theologie beeinflußt werden. 
Hinter Niemöllers Richtung ſteht nicht nur die theologiſche Auto⸗ 
rität Barths, ſondern auch der Skumeniſche Rat der Kirchen 
(Ecumenical Council of Churches), die Kirche von England 
und das Föderalkonzil (Federal Council of Churches) in 
Amerika. Um ſo nötiger iſt es, daß die amerikaniſchen Luthe⸗ 
raner an dieſem für das Luthertum der ganzen Welt entſchei⸗ 
denden Wendepunkt der Kirchengeſchichte erkennen, was für die 
lutheriſche Kirche Deutſchlands und der Welt auf dem Spiele 
ſteht, und helfen, die Entſcheidung zu fällen, die vor der Hei— 
ligen Schrift und dem Bekenntnis der Reformation beſtehen kann. 

Dies iſt die gegenwärtige kirchliche Lage, über die ſich noch 
viel jagen ließe. Auch mit den für das Luthertum Eintreten- 
den wird noch gar manches eingehend zu erörtern ſein. Viel 
kommt darauf an, wie ihre Organiſation geſtaltet und welches 
ihr Verhältnis zum Staate ſein wird. Es iſt in Europa, gerade 
auch wie hier in Amerika, eine ernſte Zeit. Dinge gehen vor 
ſich, die von weittragender Bedeutung ſind. Wenn je, ſo gilt es 
überall, feſtzuſtehen auf der Heiligen Schrift und feſtzuhalten an 
unſerm guten lutheriſchen Bekenntnis. 

über mehrere der obengenannten, jetzt im Vordergrunde 
ſtehenden Männer haben wir ſchon früher einiges geſagt („Lu⸗ 
theraner“ vom 27. November 1945, Nr. 24, S. 374), möchten 
aber heute noch über den jetzt auch in Amerika vielgenannten 
Karl Barth etwas mehr ſagen. Er war ſchon lange vor 
dem Kriege ein angeſehener theologiſcher Lehrer in Münſter und 
Bonn und fruchtbarer Schriftſteller, iſt vielleicht der genialſte 
unter den jetzt lebenden europäischen Theologen, der darum be= 
fondere Beachtung verdient. In unſerm Concordia Theo- 
logical Monthly erſchien im Juniheft 1944 ein Artikel über 
ihn. Er mußte jedoch 1933 feine Profeſſur verlaſſen, da er ſich 
weigerte, dem damaligen politiſchen Führer Deutſchlands den 
Eid der Loyalität zu leiſten. Er nahm dann ſeinen Aufenthalt 
in der Schweiz, kehrte aber im vergangenen Jahre zu Verſamm⸗ 
lungen wieder nach Deutſchland zurück. Er iſt von Haus aus 
reformiert und vertritt eine theologische Richtung, die zwar in 
Europa weite Verbreitung gefunden und auch hier in Amerika 
namhafte Vertreter hat, die aber entſchieden reformierten Cha- 
rakters iſt. Barth ſpricht es offen aus, daß die deutſche Theo⸗ 
logie ſich Luther gegenüber kritiſcher verhalten und Luthers Lehre 
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von der Trennung von Kirche und Staat aufgeben müſſe. Er ift 
ein Gegner der konſervativen Lutheraner, wie ſie namentlich in 
Hannover und in Bayern, in letzterem Gebiet beſonders durch 
Biſchof Meiſer und Prof. Saſſe, vertreten ſind. Er hielt kürzlich 
Vorträge in der unter ruſſiſcher Aufſicht ſtehenden Berliner Uni⸗ 
verſität und redete über „Das Evangelium und die moderne 
Welt“. Den Paſtoren in Brandenburg hielt er einen Vortrag 
über „Die politiſche Aufgabe der Kirche“. Barth hat immer 
reformierte, unioniſtiſche Grundſätze vertreten, und ſie fanden 
ihren Ausdruck auch in der Erklärung von Barmen im Jahre 
1933, auf die wir ſpäter einmal beſonders einzugehen gedenken. 
Er wird, wie oben angedeutet, auf die Geſtaltung der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche Deutſchlands, die ſich gegenwärtig vollzieht, vor⸗ 
ausſichtlich großen Einfluß haben. L. F. 


— ———— 


KF UO im Fortſchritt unſerer Zeit 


Fortſchritt! Das iſt das Loſungswort unſerer Zeit. Auf 
geiſtlichem Gebiet hat der natürliche Menſch keinen Fortſchritt 
gemacht, ſondern iſt ſo blind und unwiſſend, als er je geweſen iſt. 
In geiſtlichen Sachen iſt der Menſch ganz und gar auf Gottes 
geoffenbartes Wort angewieſen. über das hinaus gibt es in 
geiſtlichen Dingen keinen Fortſchritt. Beſſere Schriftkenntnis, 
ſtärkeren Glauben, Zunehmen in der Liebe gibt es wohl, aber 
keine neuen Lehren, kein neues Sittengeſetz, keine neuen Offen⸗ 
barungen. Auf irdiſchem Gebiet dagegen kann man von Fort⸗ 
ſchritt reden. Jedoch täuſche man ſich nicht; man irrt, wenn 
man meint, daß wir in allem auf dem Höhepunkt der Zeit 
ſtünden. Und doch welch gewaltiger Fortſchritt! Infolge von 
Entdeckungen und Erfindungen befinden wir uns in den letzten 
50 Jahren in einer neuen Welt. Ja, wie viel Neues iſt aus 
dem letzten Weltkrieg hervorgegangen! Was auf dem Gebiet 


Das geplante neue Gebäude unſerer Radioſtation KFUO 


der Atomiſtik geleiſtet worden iſt, grenzt an das Unglaubliche. 
Und was hat uns die Elektrizität, und was damit zuſammen⸗ 
hängt, alles gebracht! Wer hätte vor 50 Jahren auch nur an 
die Möglichkeit gedacht, was vermittels des Radios zur Wirklich⸗ 
keit geworden iſt? 

Vor 21 Jahren fand unſere Radioſtation KFUO ein be⸗ 
ſcheidenes Plätzchen im Dachraum unſers alten Seminargebäu⸗ 
des hier in St. Louis. Nun ſehe man das beigegebene Bild an! 
Links (ein Drittel des Bildes) das jetzige Gebäude, rechts da⸗ 
von der geplante Ausbau. 

Und die Koſten? Fragen wir lieber zunächſt: Iſt dies 
nötig? Hat man doch erſt vor einigen Jahren an die $100,000 
für Vergrößerung des Gebäudes und für andere Verbeſſerungen 
ausgegeben. Damals mußten wir das Geld borgen. Gott ſei 
Dank, die Schuld iſt abbezahlt. Wir wollen jetzt keine neuen 
Schulden machen. Wollen wir aber Schritt halten mit dem, was 
in der Radiowelt vor ſich geht, ſo müſſen wir wieder an größere 
Ausgaben denken. Machen wir nicht mit, dann wird unſere 
Radioſtation bald das fein, was man im Engliſchen a back 
number nennt. Dann verlieren wir nicht nur Anſehen bei den 
Regierungsbeamten, die über das Radio die Kontrolle ausüben, 
ſondern bekommen auch vielleicht bald einen Wink, der auf das 
Entweder-Oder hindeutet. Ja nicht nur das, ſondern, was noch 
ſchlimmer ift, unſere Radioſtation KFUO verliert den guten 
Ruf, den fie jetzt beim Publikum hat und damit feine Zuhörer⸗ 
ſchaft. Es handelt ſich nämlich nicht nur um ein neues Ge⸗ 
bäude, ſondern auch um andere nötige Dinge, zum Beiſpiel um 
das Anſchaffen eines ſogenannten FM transmitter. Dafür be⸗ 
finden ſich ſchon 800 Geſuche in Waſhington aus allen Teilen 
des Landes. Dieſer Apparat ſoll durch genauere Wiedergabe der 
Stimme den jetzigen Sendeapparat übertreffen und dazu von 
der Feuchtigkeit der Luft, die jetzt oft ſtörend wirkt, nicht be⸗ 
einflußt werden. Wir werden auch in nächſter Zeit, ob wir wol⸗ 


len oder nicht wollen, gezwungen ſein, ein andere Veränderung 
vorzunehmen. Dieſe beiden Sachen allein laufen ſchon ſehr ins 
Geld. Und dazu kommt, wie ſchon erwähnt, daß dann unſer 
jetziger Raum nicht ausreicht. Da kann ſich jeder ſchon ſelbſt die 
Rechnung machen. In gegenwärtiger Zeit koſtet eben alles viel 
Geld. Aber die Leute haben jetzt auch mehr Geld als früher. 
Sehr wünſchenswert iſt es auch, daß wir für die vielen Singchöre 
und ähnliche Gruppen, die uns dienen, einen Raum haben, der 
Uns jetzt fehlt. / 

Und nun die Hauptſache. Unfere Radioſtation KFUO iſt 
Synodaleigentum und dient dem Zweck der Kirche unſers Hei⸗ 
landes, nämlich einer in Sünden liegenden Welt das Gnaden⸗ 
evangelium zu ihrer Seligkeit zu verkündigen. Was ſonſt von 
uns über das Radio dargeboten wird, Tagesneuigkeiten, muſika⸗ 
liſche Programme und anderes, iſt nur Zugabe. In unſerm 
Lande iſt nicht nur die Hälfte der Einwohner kirchlos, ſondern in 
vielen Kirchen weit und breit im Lande hört man wenig oder 
gar nichts von Sünde und Gnade. Das Reſultat haben wir vor 
Augen: Fleiſchesluſt, Augenluſt, hoffärtiges Leben. Auch in 
chriſtliche Gemeinden dringt je länger, je mehr das Weltweſen 
ein. Um ſo mehr ſollten wir, denen Gott nun 100 Jahre lang 
ſein Wort rein und lauter erhalten hat, darauf bedacht ſein, das⸗ 
ſelbe zu verkündigen und jede gute Gelegenheit dafür wahrzu⸗ 
nehmen. Auch unſern lutheriſchen Mitchriſten leiſtet unſer 
KFUO gute Dienſte. Und der Wunſch iſt ausgeſprochen worden, 
daß wir auch für ſie unſern Wirkungskreis erweitern. Viele 
können jetzt nur ſelten unſer Radio hören, weil wir kurz nach 
Sonnenuntergang unſern Sendeapparat abſtellen müſſen; in 
weiterer Entfernung hört man uns auch nicht, weil es an der 
nötigen Sendekraft fehlt. Anſtatt mit 5,000 Watt, ſollten wir 
mit 10,000 Watt tätig ſein. Und dies alles iſt mit Unkoſten ver⸗ 
bunden. Einige hunderttauſend Dollars werden nötig ſein, um 
das alles zu verwirklichen. 

Es ſoll aber das nötige Geld erſt geſammelt werden, ehe 
wir es ausgeben. Gott hat bisher unſer Werk geſegnet. KFUO 
hat als Miſſionsanſtalt unſerer Synode nicht vergeblich ge⸗ 
wirkt. Wir glauben ſagen zu dürfen, daß wir eine große Zu⸗ 
hörerſchaft haben. KFUO ſteht in gutem Ruf. Gott hat auch 
Herzen und Hände ſtets willig gemacht, für alle Ausgaben, die 
wir bisher hatten, das nötige Geld darzureichen, ſo daß wir 
keine Schulden haben und unſere laufenden Ausgaben, die ſich 
auf 6,000 bis 7,000 Dollars im Monat belaufen, pünktlich be⸗ 
ſtreiten können. Der gnädige Gott, dem unſer Synodalradio 
dient, wolle auch fernerhin diejenigen, die mit der Leitung un⸗ 
ſerer Radioarbeit betraut ſind, mit ſeinem Geiſt leiten und un⸗ 
ſere Mitchriſten willig machen, durch Gebet und Gaben auch dieſe 
gute Sache ſeiner Kirche zu fördern. Ihm ſei alles befohlen, 
und ihm allein ſei die Ehre. 

ö Wer den gedruckten Bericht für das vergangene Jahr leſen 
möchte, ſende eine Poſtkarte an KFUO, 801 De Mun Ave, 
St. Louis 5, Mo. J. H. C. F. 


Vor der British Medical Association ſagte ein Arzt: „Die 
beſte Medizin, die meine ärztliche Praxis entdeckt hat, iſt Gebet. 
Von all den geſundheitlichen (hygienic) Maßregeln, um geſtör⸗ 
tem Schlaf, Druck des Gemüts .. zu begegnen, würde ich 
unzweifelhaft die erſte Stelle dem einfachen Gebrauch des Ge- 
bets geben.“ 
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Nachrichten aus Europa 


Aus der elſäſſiſchen Freikirche 

Von P. Fred Kreiß, der früher in Paris ſtand und jetzt die 
Gemeinde in Wörth, Bas Rhin, Frankreich, bedient, iſt wieder 
einmal Nachricht eingetroffen in einem Briefe an ein Glied un⸗ 
ſerer Synode, den wir geleſen haben. Er war, nachdem er Paris 
verlaſſen hatte, im vergangenen Jahre zweimal wieder dort und 
traf mit ſeinen Gemeindegliedern, mit vielen Soldaten und eini⸗ 
gen unſerer Kapläne zuſammen. Das Pfarrhaus in Paris iſt 
von andern in Gebrauch genommen worden und wird von Frem⸗ 
den bewohnt. P. Kreiß wird ſich bemühen, die Pariſer Gemeinde, 
wenn möglich, monatlich zu verſorgen. Der Kinderunterricht hat 
wieder begonnen. Er ſchreibt: „Ich bin überzeugt, daß die 
Arbeit vorangehen kann und daß ſie nach einem vollen Jahr 
Vakanz nicht ſo viel gelitten hat, als man befürchtete. Freilich 
machen es die Reiſegelegenheiten ſehr ſchwierig, alle unſere 
zerſtreuten kleinen Gemeinden in der elſäſſiſchen Freikirche zu 
verſorgen. Aber gewiß wird der HErr doppelt die Verkündigung 
ſeines Worts ſegnen trotz der Unregelmäßigkeit. Hier in Wörth, 
wo ich an ſechs Stationen predige, muß alles Reiſen mit dem 
Fahrrad geſchehen. Der HErr hat gnädig unſere Kirchen und 
Kapellen erhalten, aber manche ſind beſchädigt, und der Schaden 
läßt ſich nur ſchwer reparieren, wird aber doch nicht das Werk 
hindern. Manche unſerer Glieder haben Söhne im Kriege ver- 
loren, andere werden noch in Rußland vermißt, Familien mit 
bier Kindern ſind ohne Nachricht von ihrem Vater; aber wir 
ſind doch im allgemeinen viel beſſer weggekommen als unſere 
Brüder in andern europäiſchen Freikirchen.“ 

P. Kreiß hat auch einen franzöſiſchen Jüngling gefunden, 
der unter ſeiner Leitung Theologie ſtudiert, aber noch nicht nach 
Amerika auf das eine oder andere unſerer Seminare kommen 
kann. Wenn alles glückt, kann er wohl ſpäter einmal der elſäſſi⸗ 
ſchen Freikirche dienen, da er außer Franzöſiſch auch fließend 
Engliſch und Deutſch ſpricht. Er bittet um theologiſche Litera- 
tur für ihn. ö 

Er erwähnt dann noch die mancherlei Leiden und ſchmalen 
Nahrungsbiſſen der vergangenen Jahre und die Abgeſchloſſenheit 
von allen Schweſtergemeinden, ſo daß er auch andere Arbeit 
übernehmen mußte, um für ſich und ſeine Familie den Lebens⸗ 
unterhalt zu gewinnen. „Aber“, ſo ſchließt er den Brief, „der 
HErr hat uns wunderbar geholfen. Wir find aus dieſem Krieg 
gekommen im Glauben geſtärkt und darauf bedacht, dem HErrn 
beſſer zu dienen als vorher.“ 


Aus Finland 


P. Ajal A. Uppala (Wegelius), der Präſes der kleinen Fin⸗ 
niſchen Freikirche, ſchrieb am 7. Dezember 1945 finniſch an un⸗ 
ſern P. R. Herrmann, der die finniſche Sprache verſteht. Er 
benutzt dieſe Sprache, da er noch nicht weiß, ob ſein deutſch ge— 
ſchriebener Brief an uns richtig hier angelangt iſt. Dies iſt 
aber geſchehen, und wir haben ihm wieder geantwortet und laſſen 
ihm auch unſere Zeitſchriften zugehen. Aber die Poſtbeförde— 
rung iſt immer noch langſam. 

P. Uppala ſchreibt: „Wir drei Paſtoren (Salonen, Valve 
und Uppala) find alle verſchont geblieben. Als die Unter⸗ 
ſtützungen vom Auslande aufhörten, mußte ein jeder wirtſchaf— 
ten, ſo gut er konnte. Ich war 1933 bis 1943 auch mit ſtaat⸗ 
licher Arbeit beſchäftigt, bin jetzt aber entledigt und kann mich 
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meiner eigentlichen Arbeit wieder ganz widmen. Das iſt meine 
große Freude. Aber aus verſchiedenen Urſachen iſt das tägliche 
Auskommen in unſerm Lande jetzt ſchwierig. Obgleich unſere 
Gemeindeglieder reichlich geben, ſind ihrer doch ſo wenig, daß die 
großen Familien der drei Paſtoren durchaus nicht damit aus⸗ 
kommen können; außerdem iſt alles teuer geworden, und andere 
Produkte bekommt man eigentlich nur, wenn man ſie ſich ſelbſt 
erwirbt. So muß ich jetzt ſchon im vierten Jahr mir das Brenn⸗ 
holz in dem Walde abhacken, habe es auch ſelbſt nach Haufe ge- 
fahren. Wir halten, obgleich wir in der Stadt leben, im Some 
mer ein Schwein und Schafe während des ganzen Jahres. Wir 
mähen Gras an den Gräben und machen Heu für die Schafe. 
Wir ziehen Kartoffeln und alle Gartenfrüchte ſelbſt.“ 

P. Uppala ſchreibt dann weiter, daß ſein Amtsbruder Valve 
an allen Wochentagen den Schulkindern Privatſtunden gebe, 
ebenſo P. Salonen. „So haben wir uns durchgeholfen. Die 
ſchweren Zeiten nötigen uns, unſer Leben ſo zu friſten. Wir 
haben auch andere Einrichtungen geprüft, aber es iſt ſchwierig, 
größere Familien in ganz andere Verhältniſſe zu verſetzen. Un⸗ 
ſere Gemeinden haben nicht zugenommen. Die Religion der 
Welt ſchlägt eben ganz andere Bahnen ein. Die Welt iſt mächtig, 
und große Kirchen machen gewaltig von ihren Mitteln Gebrauch, 
aber wir freuen uns ſehr, daß wir das lautere Gotteswort unter 
uns haben bewahren können. 

„In meinem Gemeindebezirk wohnen die Glieder in 
20 verſchiedenen Ortſchaften, und man muß nach 17 Orten 
reiſen. An manchen Orten wohnt nur eine Familie. Der 
Konfirmandenunterricht iſt beſonders ſchwierig, da man mehrere 
Kinder zu einer Klaſſe verſammeln muß. Am allerſchwierigſten 
iſt es, Gebäude zu bekommen, da eine außergewöhnliche Woh— 
nungsnot überall herrſcht. Die Nahrungsmittel ſind zugemeſſen 
und reichen nicht aus für Gäſte, wenn dieſe auch ſonſt ihre Kauf⸗ 
karten bei ſich haben. Im Konfirmandenunterricht fehlten zwei 
Kinder, da ſie keine paſſenden Kleider hatten, obgleich Geld da— 
geweſen wäre. 

„Dieſe ungewöhnliche Unordnung wirkt beſonders nach— 
teilig auf die Jugend und auf die Kinder, deren Kameraden 
ganz anderer Art ſind, und der Paſtor kann ſie vielleicht nur 
einmal im Jahre beſuchen. Nur in wenigen Häuſern läßt ſich 
Unterricht der Kinder einrichten. Es kommt auch bei uns vor, 
daß bei neugeſchloſſenen Ehen der eine Teil aus unſern Ge⸗ 
meinden iſt, der andere aus der Staatskirche, und der ſtaatskirch⸗ 
liche Teil eine ſtaatskirchliche Trauung fordert. So geben 
manche nach und verlaſſen ihre Kirche. Aber trotz alledem gibt 
es Treue, Bereitwilligkeit, Opferfreudigkeit, Freude, Geduld, 
Standhaftigkeit im geiſtlichen Kampf, die Herrlichkeit des Wortes 
Gottes und ein ewiges Leben. Wir vermögen alles durch den, 
der uns mächtig macht, Chriſtus. 

„Von den vom Krieg geforderten Opfern wollen wir jetzt 
nicht viel ſagen. Die beſten Söhne ſind zum Kriege gefordert 
worden. Einer der Söhne meines Bruders, des früheren 
Paſtors, iſt gefallen. P. Salonens älteſter Sohn bleibt ſchwer 
verwundet in Feindesland, und man hat nichts von ihm gehört.“ 

P. Uppala redet dann noch von der Schwierigkeit, ihr 
Kirchenblatt zu drucken, ſchreibt aber auch: „Dennoch verſuchen 
wir, unſere Schriftenverbreitung zu erweitern. P. Salonen hat 
ſoeben eine finniſche überſetzung von ‚Brofamlein‘ vollendet.“ 

Es iſt wirklich erfreulich, wie dieſe kleine bekenntnistreue 
Schar trotz aller Schwierigkeiten, Entbehrungen und Nöte fejt- 
ſteht und wirkt, ſoviel ſie kann. 


Polniſche Freikirche 


Von früheren Gliedern der mit der Wisconſin⸗Synode ver⸗ 
bundenen lutheriſchen Freikirche in Polen hat deren Superinten⸗ 


dent, P. W. Bodamer in Rocky Ford, Colorado, der ſeit 1939 in 
unſerm Lande weilt, mehrere Briefe erhalten. 
exiſtiert nicht mehr, und es wird wohl auch noch auf längere Zeit 
nicht möglich ſein, die Arbeit wieder aufzunehmen. 
ren ſind aus Polen vertrieben, die Gotteshäuſer ſind zerſtört, 
die Gemeinden ſind zerſprengt, und die Gemeindeglieder ſamt 
allen Deutſchen, die dort vielleicht ſchon Hunderte von Jahren 
anſäſſig waren, ſind verjagt. Die Paſtoren wie auch die Ge⸗ 
meindeglieder ſind nach Deutſchland geflüchtet. Die erſteren 
ſtehen in Verbindung mit den Paſtoren der mit uns verbundenen 
Freikirche und bemühen ſich, ihre zerſtreuten Gemeindeglieder, 
die ſich wer weiß wo aufhalten, aufzufinden, zu ſammeln und 
auf irgendeine Weiſe kirchlich zu verſorgen. Dieſe Aufgabe iſt 
beſonders P. H. Müller, früher im Warthegau, zugewieſen. 

In einem Briefe P. L. Zielkes, der mit ſeiner Familie bei 
Gliedern der deutſchen Freikirche wohnt, heißt es: „Schweres, 
furchtbar Schweres haben wir in den letzten Monaten durchleben 
müſſen. Doch wir haben viel, ſehr viel Urſache, Gott, unſern 
lieben himmliſchen Vater, zu loben und ihm zu danken für alles, 
was er an uns getan hat.“ Der Schreiber war ſelbſt drei⸗ 
viertel Jahr Soldat, P. A. Reit iſt im Krieg gefallen, P. Napp 
wird vermißt. 
Gemeinden, die in Deutſchland zeitweilig vakant ſind. P. Zielke 
ſchreibt noch: „Die Flucht kam unerwartet und ſo plötzlich, daß 
wir . . . nur das nackte Leben retten konnten. Wir haben alles 
verloren. Ich habe kein einziges theologiſches Buch gerettet, 
aber mit dem, was wir angezogen hatten, ſind wir durch Gottes 
Güte und Schutz wohlbehalten in Deutſchland eingetroffen. Ein 
Buch könnte man über das, was wir erlebt und an Schrecklichem 
haben durchmachen müſſen, ſchreiben.“ 

Das Auffinden der Gemeindeglieder hat auch deshalb ſeine 


Dieſe Freikirche 


Die Paſto⸗ 


Die Paſtoren dienen zum Teil freikirchlichen 


großen Schwierigkeiten, weil ſie, wie auch die Paſtoren, in den 


drei verſchiedenen Zonen, in die das weſtliche e jetzt 
eingeteilt iſt, ſich befinden. RE 


Chriſti Reich und der Welt Reich 


„Chriſtus will hier anzeigen, daß ſein Reich unterſchieden 
ſei und ſein ſoll von der Welt Reich. Chriſti Reich tut nichts 


mit der Fauſt und Schwert. 
fohlen, daß es das Schwert führen und das Böſe ausrotten ſoll, 
Ehebrecher, Diebe, Mörder und Totſchläger ſtrafen. 
Chriſti Reich iſt kein Schwert und Fauſtrecht. 
Chriſten haben allein mit dem Wort zu kriegen und zu ſtreiten. 


Wie der Prophet Jeſaias Kap. 2 klärlich jagt, V. 3. 4: ‚Bon Zion 


Dem weltlichen Reich hat Gott be⸗ ö 


Aber in 
Wir Prediger und 


wird das Geſetz ausgehen und des HErrn Wort von Jeruſalem, 
und er wird richten unter den Heiden und ſtrafen viel Völker. 
Da werden ſie ihre Schwerter zu Pflugſcharen und ihre Spieße 


zu Sicheln machen. 


Denn es wird kein Volk wider das andere 


ein Schwert aufheben, und werden fort nicht mehr kriegen ler⸗ 


nen.“ Und Chriſtus, Joh. 18, 36: 
dieſer Welt. 
würden drob kämpfen, daß ich den Juden nicht überantwortet 
würde. Aber nun iſt mein Reich nicht von dannen“; item V. 37: 
„Ich bin dazu geboren und auf die Welt kommen, daß ich die 
Wahrheit zeugen ſoll.““ Luther, XIII, 1641 


„Mein Reich iſt nicht von 
Wäre mein Reich von dieſer Welt, meine Diener 
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Zur kirchlichen Chronik 


Inland 


Ein frommes, opferwilliges Volk. 
nanzbericht eines unſerer Diſtrikte. Wir nennen deſſen Namen 
nicht, denn was hier mitgeteilt wird, ſoll ja nur ein Beiſpiel aus 
vielen ſein, um zu zeigen, daß Gott unſerm Chriſtenvolk zum 
Geben große Gnade gegeben hat. Der Bericht beginnt daher 
auch mit den Worten: „Gott allein die Ehre!“ 

Hier ſeien nur einige Angaben mitgeteilt, wie zum Beiſpiel: 
Geſamtbeiträge bis zum 15. Januar 1946: $1,107,523.77; 
Geſamtbeiträge bis zum 15. Januar 1945: 8§60 1,629.59; Zu⸗ 
nahme $505,894.18. Andere Angaben, die ſich in dem Blatt 
finden, find dieſe: Friedensdankkollekte: 549 7,464.50; Kollekte 
für Kapläne in Heer und Flotte: 568,629.82. 

Warum berichten wir dies? Vor allem, um unſern Dank 
gegen Gott auszuſprechen, der die Herzen unſerer Gemeindeglie- 
der ſo willig gemacht hat, für ſein Reich zu geben. Noch nie zu⸗ 
vor iſt unſer Volk ſo bereit geweſen, für Gottes Reich zu geben 
als gerade jetzt. Allerdings ſind auch große Anſtrengungen ge⸗ 
macht worden, um unſer Chriſtenvolk für das Geben willig zu 
machen. Aber das ziemt ſich auch, ſolange es in rechter Weiſe 
durch Gottes Wort geſchieht. Das hat auch St. Paulus getan, 
wie wir 2 Kor. 8 und 9 leſen. Aber dafür, daß es Gottes Wort 
geweſen iſt, das uns willig gemacht hat zu geben, ſchulden wir 
Gott Dank. 

Aber nun das Wichtige. Es werden auch in Zukunft wohl 
große Anforderungen für Gottes Reich an uns geſtellt werden. 
Wir werden vielleicht ſelbſt von „Opfern“ reden müſſen. Wir 
werden reichlich geben müſſen, auch wenn unſere Einnahmen be⸗ 
deutend geringer werden. Die Zukunft ſieht nicht beſonders 
roſig aus. 

Vergeſſen wir aber daher nicht, daß auch in ſchweren Zeiten 
unſere Gebepflicht weiterbeſteht. Von den ganz armen Maze⸗ 
doniern rühmt St. Paulus im zweiten Korintherbrief in den ge⸗ 
nannten Kapiteln, daß ſie ſo fleißig gegeben haben. Dürfen wir 
anders handeln als die in der Schrift uns zum Vorbild hinge⸗ 
ſtellten Mazedonier? Uns Chriſten liegt der Dienſt am Wort ob. 
Wir ſollen und wollen das Evangelium verkündigen, und dazu 
gehört, daß wir von Chriſto zeugen, für Chriſti Reich beten und 
für Chriſti Reich im Vertrauen auf unſern Heiland reichlich 
geben. Dann wird uns Gott ſeinen Segen geben, ſo daß wir 
das Nötige haben, um die wenigen Jahre in dieſer armen Welt 
zu geben, bis wir dereinſt im Himmel Gottes ewigen Gnaden⸗ 
lohn empfangen. Gott mache auch 1946 zu einem rechten 
Gebejahr! M 


Nummer 2,000. „Das Ev.-Luth. Gemeindeblatt“, das 
deutſche Organ der Wisconſin⸗Synode, erwähnt in feiner Num⸗ 
mer vom 27. Januar ein beſonderes Ereignis. Dieſe Nummer 
iſt nämlich Nummer 2,000 des Blattes, und ſo feiert es in einem 
gewiſſen Sinne ein Jubiläum. Es hat nämlich immer neben dem 
laufenden Jahrgang und der Jahrgangsnummer auch die lau⸗ 
fende Nummer ſeit der Gründung des Blattes angegeben. Des⸗ 
halb bringt auch die genannte Nummer intereſſante Nachrichten 
aus der alten Zeit. Das „Gemeindeblatt“ wurde im Jahre 
1865, alſo vor mehr als 80 Jahren, ins Leben gerufen. Der erſte 
Redakteur war Prof. A. Moldenke in Watertown, Wis., und die 


Vor uns liegt der Fi⸗ 


bekannten Paſtoren J. Bading und A. Hönecke waren Hilfsredak⸗ 
teure. Moldenke war erſt Reiſeprediger in Wisconſin, wurde 
dann erſter Profeſſor der Anſtalt in Watertown und diente als 
ſolcher von 1863 —1866, wo er nach Deutſchland zurückkehrte. 
Später kam er wieder nach Amerika und war in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts Paſtor im Oſten unſers Lan⸗ 
des und ein angeſehenes Glied des lutheriſchen Generalkonzils. 

P. Bading kam 1853 nach Amerika, diente mehreren Ge- 
meinden in Wisconſin, namentlich viele Jahre der großen St. Jo⸗ 
hannesgemeinde in Milwaukee, und war von 1860 bis 1889 der 
Präſes ſeiner Synode und von 1882 bis 1912 auch Präſes der 
Synodalkonferenz. 

P. Hönecke kam 1863 nach Amerika, diente erſt einer Ge⸗ 
meinde in Wisconſin, wurde dann Profeſſor in Watertown, 
ſpäter Paſtor der Matthäusgemeinde in Milwaukee, und als 
die Wisconſin⸗Synode ihr eigenes Predigerſeminar eröffnete, 
wurde er Profeſſor und Direktor der Anſtalt und hat eine lang⸗ 
jährige ſegensreiche Tätigkeit entwickelt bis zu ſeinem Tode im 
Jahre 1908. Er war der hervorragende Theologe und theolo— 
giſche Leiter ſeiner Synode. 

Das „Gemeindeblatt“ hat mit dieſem Jahre ſeinen 
81. Jahrgang begonnen, iſt ſomit zwanzig Jahre jünger als der 
„Lutheraner“ und hat ſeit ſeiner Gründung bis auf dieſen Tag 
treu und gewiſſenhaft Gottes Wort und Luthers Lehr' bezeugt 
zum Heil und Segen Tauſender und aber Tauſender Leſer. 
Gegenwärtig wird es von einem Komitee redigiert, und P. Wal⸗ 
ter Hönecke, der Sohn des obengenannten Profeſſors Hönecke, 
verrichtet die Hauptarbeit. 

Wir haben nicht die Zahl der Nummern des „Lutheraner“ 
durch genaue Zählung feſtgeſtellt. Er erſchien zuerſt zweimal 
im Monat, ſpäter alle zwei Wochen und 26mal im Jahre, und 
die Zahl ſeiner Nummern wird rund 2,600 betragen. L. F. 


Rechte kirchliche Muſik. Johann Walther, der Freund und 
Mitarbeiter Luthers, namentlich nach muſikaliſcher und geſang⸗ 
licher Seite hin, ſingt in feinem ſchönen, nur zu ſelten geſunge⸗ 
nen Adventslied vom Himmel: 


Da wird man hören klingen 
Die rechten Saitenſpiel'; 


Die Engel werden ſingen, 
All' Heil'gen Gottes [zulgleich, 
Die Muſikkunſt wird bringen Mit himmeliſchen Zungen 
In Gott der Freuden viel. Ewig in Gottes Reich. — 
Aber ſchon in dieſem Leben erfreut es die Liebhaber rechter kirch⸗ 
licher Muſik, wenn ſie wahrnehmen, wie ſehr das Intereſſe und 
der Eifer für gute kirchliche Muſik in unſern Kreiſen wächſt. 
Das iſt auch das rechte Gegenmittel gegen die Betonung und 
Einführung römiſch⸗katholiſcher und reformierter Kirchenmuſik. 
Gerade die vergangene Feſtzeit hat uns von den verſchie⸗ 
denſten Seiten her Mitteilungen gebracht, wie unſere Kirchen- 
chöre und Kinderchöre, unſere Chorleiter und Organiſten mit 
ihren Paſtoren darauf bedacht ſind, dieſe Sache zu fördern. Wir 
können längſt nicht alles erwähnen, nennen nur als Beiſpiel, 
daß hier in St. Louis verſchiedene Gemeinden in der Feſtzeit be⸗ 
ſondere Kirchenkonzerte veranſtalteten. In drei Gemeinden 
ſcheute man nicht die Einübung größerer Teile des bekannten, 
ſo oft zu Weihnachten geſungenen Oratoriums „Der Meſſias“ 
von Georg Friedrich Händel. Die Studenten unſers Seminars 
geben jedes Jahr ein beſonderes Konzert in der Woche vor Weih— 
nachten mit lauter Weihnachtsmuſik und Weihnachtsgeſängen. 
In Chicago wird jetzt nach Beendung des Kriegs wieder der 
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Bachchor tätig, der erſte in unſern Kreiſen. Detroit und 
St. Louis haben ihre beſonderen Bachchöre. In Sheboygan, 
Wisconſin, wurden in der Feſtzeit außer den üblichen Weih⸗ 
nachtsliedern zwei größere Chorſtücke vorgetragen, das ſchöne 
„In Dulei Iubilo“ von Dietrich Buxtehude und die Cantate von 
Johann Sebaſtian Bach „Uns iſt ein Kind geboren“. Und an 
vielen Orten und in vielen Gemeinden — wir nennen nur wie⸗ 
der Chicago und St. Louis — haben die Kinderchöre in der Feſt⸗ 
zeit das Lob des in die Welt gekommenen Heilandes geſungen. 
In Chicago veranſtaltete eine Gemeinde bei ihrer Jubiläums⸗ 
feier einen beſonderen Geſangsgottesdienſt mit einer Anſprache 
über rechte lutheriſche Kirchenmuſik. In der Februarnummer un⸗ 
ſers School Journal findet ſich, recht zeitgemäß in dieſen Tagen 
der Erinnerung an Luthers Todestag, ein Artikel über Luthers 
Hochſchätzung der Muſik. Der Studentenchor unſers St. Louiſer 
Seminars brachte im Januar in ſeinem jährlichen Konzert lauter 
geiſtliche Muſik zu Gehör und hat während der Semeſterferien 
eine Geſangsreiſe zu Gemeinden in verſchiedenen Städten unter⸗ 
nommen. Und den Mittelpunkt ſolcher Kirchenkonzerte bildete 
oft, wie es auch recht iſt, der große lutheriſche Choral. Aber es 
iſt noch viel zu tun, namentlich für die eigentliche lutheriſche Kir⸗ 
chenmuſik und deren Verſtändnis und Wertſchätzung. L. F. 

Weihnachtslieder. Kürzlich iſt uns von einem bekannten 
Verlag in unſerm Land ein ſehr ſchön ausgeſtattetes Büchlein 
zugeſandt worden, das den Titel führt Christmas Verse. 

Das Büchlein bringt Weihnachtslieder aus alter und neue⸗ 
rer Zeit und iſt in verſchiedenen Typen geſetzt, um die Zeit an⸗ 
zudeuten, wann die Lieder erſchienen ſind. Eins ſtammt aus 
dem 12. Jahrhundert, ein anderes aus dem 13. Jahrhundert, ein 
drittes aus dem 15. Jahrhundert. 

Ein Gutes hat die Sammlung. Sie zeigt nämlich, wie 
ſich durch die Jahrhunderte die frohe Botſchaft von der Geburt 


Chriſti erhalten hat. Leider zeigen die meiſten der Lieder für 
die Evangeliumsbotſchaft des Chriſtfeſts nur wenig Intereſſe. 
In den Liedern findet ſich nicht als Hauptſtück die Engelbot⸗ 
ſchaft: „Euch iſt der Heiland geboren“ in der vollen Klarheit, 
in der ſie ſich zum Beiſpiel in unſern echt lutheriſchen Weih⸗ 
nachtsliedern findet. In den vorreformatoriſchen Liedern wird 
nicht ſowohl das Jeſuskindlein als vielmehr ſeine Mutter ver⸗ 
herrlicht. Andere find ſogar Weihnachtstrinklieder, denn zu 
„Ehren“ des Jeſuskindlein hat man früher in England wacker 
getrunken. 

Kurz, wir vermiſſen in den ausgeſandten Liedern die 
chriſtliche Innerlichkeit, die evangeliſche Begründung der Ge⸗ 
burt des Heilandes, die doch das Weſen der Weihnachtsbotſchaft 
ausmacht. 

Wir haben während der Chriſtzeit in unſerm deutſchen und 
in unſerm älteren und neueren engliſchen Geſangbuch alle Weih⸗ 
nachtslieder genau geleſen und ſie für unſere Privatandacht ge⸗ 
braucht. Dabei iſt uns der Gedanke gekommen, daß auch wir 
wegen der vielen ſtörenden Umſtände, die mit dem Chriſtfeſt ver⸗ 
bunden ſind, leicht von der eigentlichen Weihnachtsbotſchaft, von 
der Erlöſung von Sünde, Tod und Teufel durch das Jeſuskind⸗ 
lein, wegkommen könnten. Achten wir nicht auf den großen 
geiſtlichen Segen des Chriſtfeſtes, ſo können wir leicht Weih⸗ 
nachten feiern, ohne das Chriſtfeſt recht zu begehen. 

Auch das ſogenannte Weihnachtsliederſingen (caroling) 
von Haus zu Haus hat ſeine Gefahren, nämlich inſofern dies 
zur Veräußerlichung führen kann. Man ſingt und ſingt, bis 
das Singen lauter Lippenwerk wird. Gewiß wollen wir nicht 
dem Guten wehren! Man feiere fröhliche Weihnachten. Man 
vergeſſe aber dabei nicht, daß wer nicht Weihnachten im Herzen 
feiert, es gar nicht feiert, ſondern es ſchließlich nur mißbraucht. 

N 


Der Studentenchor unſers Seminars in St. Louis, der unter der Leitung Dr. Wm. B. Heynes am 24. Januar in einer großen Halle der Stadt ein Kon⸗ 
zert aus lauter geiſtlichen Nummern beſtehend gab, das er dann auch während der kurzen Semeſterferien an andern Orten unſern Gemeinden darbot 
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Luther hat Freunde auch außerhalb der lutheriſchen Kirche. 
Vor einiger Zeit ſchob der Londoner epiſkopale Dean Inge 
Luther die ganze Philoſophie des Naziismus in die Schuhe und 
forderte daher auch zur Beſeitigung der lutheriſchen Lehre auf. 
Von allen Seiten wurde dieſe Verdrehung der Wahrheit zu⸗ 
rechtgeſtellt, nicht nur von Lutheranern, ſondern auch von 
Andersgläubigen. 

Im Australasian Theological Review teilt Prof. 9. 
Hamann nun mit, daß auch in Auſtralien ein hervorragender 
Lehrer in der Epiſkopalkirche, Canon T. C. Hammond, Präſes 
des Moore Theological Seminary in Sydney, in einer Radio⸗ 
anſprache Luther gegen Inge in Schutz genommen habe. 

Die Mitteilung iſt zu lang, als daß wir ſie hier wieder⸗ 
geben könnten, aber man muß D. Hamann beiſtimmen, wenn er 
zum Schluß bemerkt: „Der Kanonikus Hammond hat trefflich 
und furchtlos im Intereſſe des Rechten und der geſchichtlichen 


Wahrheit geredet und hat zu gleicher Zeit der lutheriſchen Kirche 


einen Dienſt erwieſen.“ 5 

Wie D. Hamann bemerkt, kann man nicht jeder Ausfüh⸗ 
rung Prof. Hammonds beiſtimmen. Aber er hat doch den ge⸗ 
waltigen Unterſchied zwiſchen Luther und den Vertretern des 
Naziismus klar und ſcharf dargelegt, zu gleicher Zeit aber auch 
Dean Inge eine ſcharfe Rüge erteilt, weil er oft nicht die 
Wahrheit rede. 

Luther, ſo führt Hammond aus, habe vor allem Gottes 
Wort gepredigt. Sein Gewiſſen ſei durch Gottes Wort ge⸗ 
bunden geweſen. Darum habe er auch die Heilige Schrift in 
die Volksſprache überſetzt, und Dean Inge ſelbſt ſchulde ihm 
Dank, weil die überſetzung der Pſalmen in dem engliſchen „Ge⸗ 
betbuch“ (Book of Common Prayer) durch Miles Coverdale 
von Luther herrühre. Aber nicht nur das, ſondern eben weil 
Luther die Verderbtheit der menſchlichen Natur und die Recht⸗ 
fertigung eines armen Sünders aus Gnaden allein durch den 
Glauben ſo klar gelehrt habe, hätte er ſich auch nie zu der ver⸗ 
kehrten Philoſophie des Naziismus verſtehen können, die ein Volk 
über das andere erhoben hat. Ferner geſtattete es Luther keinem 
Fürſten, das Gewiſſen irgendeines Menſchen zu tyranniſieren. 
Wo Gott geboten habe, da müſſe man Gott gehorchen, keinem 
Menſchen. Wäre der Naziismus irgendeinem geiſtlichen Lehrer 
in die Schuhe zu ſchieben, ſo wäre es der Papſt, der mit ſeinem 
Machtanſpruch ſich zum Herrſcher aufwirft. Gegen den päpſt⸗ 
lichen Machtanſpruch haben dagegen Luther und ſeine Mitarbei⸗ 
ter die Volksrechte gewahrt. 

Das ſind alles keine neuen, ſondern uns längſt bekannte 
Wahrheiten. Aber daß auch in Auſtralien ein Glied der Epiſko⸗ 
palkirche Luther öffentlich, und gegen einen Glaubensgenoſſen, 
verteidigt und dazu noch Luthers Stellung gegen Gottes Wort 
ſo gut zu würdigen weiß, das iſt gewiß etwas, womit er ſich 
nicht nur ſelbſt, ſondern auch der lutheriſchen Kirche gedient hat. 
i Die Kluft zwiſchen uns und Rom. 
teilt das „Kirchenblatt“ der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche 
mit, daß am 400. Jahrestag des Tridentiniſchen Konzils Papſt 
Pius XII. die Chriſten überall aufforderte, zum katholiſchen 
Glauben zurückzukehren, wie dies der in New York gedruckte 
„Religiöſe Preſſedienſt“ berichtet. 

8 Das „Kirchenblatt“ ſagt, daß durch die Beſchlüſſe des Kon⸗ 


Unter dieſer überſchrift i 


zils zu Trient eine Kluft zwiſchen den Lutheranern und den 
Römiſchen hergeſtellt worden iſt, die es allen Lutheriſchen un⸗ 
möglich macht, zur Papſtkirche zurückzukehren. Es ſchreibt unter 
anderm: „So etwas hätte wohl geſchehen können, wenn das 
Tridentiniſche Konzil ſich mit der Feſtſtellung der Wahrheit und 
nicht mit der Förderung der hierarchiſchen Macht Roms befaßt 
hätte. Dieſes Konzil, wie auch das ſpätere Vatikaniſche, hat nur 
zur Verſtockung Roms beigetragen, und ſo bleibt die Kluft.“ 

Das ſind wahre Worte. Was auf dem langen Konzil zu 
Trient geſchehen iſt, iſt dies, daß Rom alle evangeliſchen Lehren, 
die von Luther auf Grund der Schrift neu verkündigt wurden, 
entſchieden abgelehnt und zu allen Schriftlehren, die zur Selig⸗ 
keit nötig ſind, nein geſagt hat. Die Kirche Roms iſt daher nicht 
mehr die „katholiſche“, das heißt, die allgemeine, chriſtliche 
Kirche, ſondern die Kirche des Antichriſten, eine falſche Kirche, 
die mit ihren verderblichen Lehren zur Verdammnis führt. 

Hierzu ſei eine intereſſante Mitteilung gemacht. Ein 
Paſtor unſerer Synode hat einmal ſeiner Gemeinde von den 
Tridentiniſchen Beſchlüſſen erzählt. Das führte dazu, daß die 
Glieder dafür intereſſiert wurden und dieſe Beſchlüſſe kennen⸗ 
lernen wollten. Er hat ſie ihnen dann im Lauf eines Jahres in 
den regelmäßigen Verſammlungen Stück für Stück erklärt, und 
die Folge davon war, daß das Zeugnis der Gemeindeglieder ſo 
gewaltig wurde, daß zehn römiſche Perſonen, die mit ihnen be⸗ 
freundet oder verwandt waren, für die lutheriſche Kirche ge⸗ 
wonnen wurden. 

Will man wiſſen, was die Papſtkirche lehrt, ſo leſe man 
nur die Tridentiniſchen Beſchlüſſe. Dann werden alle ernſten 
Kinder Gottes zu dem Entſchluß kommen: Einer ſolchen abgöt⸗ 
tiſchen Kirche ſchließen wir uns nicht an. J. T. M. 


— 2 —kdſ — 


Luthers Teſtament 


Zum 18. Februar 5 
Vier Jahre vor ſeinem Tode, am 6. Januar 1542, hatte 
Luther ſein Teſtament gemacht, das uns einen Einblick in die 
äußeren Umſtände ſeines Lebens gewährt, ein Zeugnis ſeines 
häuslichen Sinnes und ein Denkmal der Dankbarkeit, das er 


ſeiner Lebensgefährtin ſetzte. 


Luther ſagt in dieſem Teſtament: Ich, Martinus Luther, 
Doktor, bekenne mit dieſer meiner eigenen Handſchrift, daß ich 
meiner lieben und treuen Hausfrau Katharina gegeben habe zum 
Wippeding [Witwengut!], oder wie man das nennen kann, auf 
ihr Lebenlang, damit ſie ihres Gefallens und zu ihrem Beſten 
gebahren [ſchalten] möge, und gebe ihr das in Kraft dieſes Brie⸗ 
fes gegenwärtiges und heutiges Tages: 

Nämlich das Gütlein Zülsdorf, wie ich dasſelbe gekauft und 
gerichtet habe, allerdings, wie ich's bis daher gehabt habe. 

Zum andern das Haus Bruns [ein kleines Häuschen neben 
dem Kloſter] zur Wohnung, ſo ich unter meines Wolfs Namen 
gekauft habe. (Wolfgang Sieberg, ein früherer Student, wurde 
von Luther als Famulus oder Diener ins Haus genommen.) 

Zum dritten die Becher und Kleinode, als Ringe, Ketten, 
Schenkgroſchen, gülden und ſilbern, welche ungefähr ſollten bei 
1,000 Gulden wert ſein. 

Das tue ich darum: 

Erſtlich, daß ſie mich als ein fromm, treu, ehrlich Gemahl 
allezeit lieb, wert und ſchön gehalten und mir durch reichen 
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Gottesſegen fünf lebendige Kinder, die noch vorhanden, Gott 
geb' lange, geboren und erzogen hat. 

Zum andern, daß ſie die Schuld, ſo ich noch ſchuldig bin, wo 
ich ſie nicht bei Leben ablege, auf ſich nehmen und bezahlen ſoll, 
welcher mag ſein ungefähr, mir bewußt, 450 Gulden; mögen 
ſich vielleicht wohl mehr finden. 

Zum dritten und allermeiſt darum, daß ich will, ſie müſſe 
nicht den Kindern, ſondern die Kinder ihr in die Hände ſehen, 
ſie in Ehren halten und unterworfen ſein, wie Gott geboten hat. 
Denn ich wohl geſehen und erfahren [habe], wie der Teufel 
wider dies Gebot die Kinder hetzet und reizet, wenn ſie gleich 
fromm ſind, durch böſe und neidiſche Mäuler, ſonderlich, wenn 
die Mütter Witwen ſind und die Söhne Ehefrauen und die 


Vom Ehsiftlichen ab⸗ 


ſchied auß dieſem coͤdtlichen leben / des 
es Herrn D. Martini Lutheri / bericht / 
durch D. Juſtum Jonam / N. Michaelem Ce⸗ 
lium / vnnd ander die dabey geweſen / 
kurtz zuſamen gezogen. 


Par Gꝛatio / 
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Item. 
Fin Chꝛiſtliche Pꝛedig ober ber 


Leych D. Martini Luthers / durch D 
han Bugenhagen Pomern. 


Wittemberg. 
L 7 D. XLVI. 


Titelblatt des erſten Drucks des Berichts über Luthers Tod von Juſtus Jonas 
und Michael Cölius und der Leichenpredigten, gehalten bei Luthers Begräbnis 
von Philipp Melanchthon und Johann Bugenhagen 


Dieſer ſeltene Druck wurde vor einigen Jahren von einem St. Louiſer Ge⸗ 
meindeglied zufällig unter alten Büchern und Schriften in einer Dachkammer 
aufgefunden, der Redaktion des „Lutheraner“ zur Verfügung geſtellt und be⸗ 
findet ſich jetzt in der Sammlung unſers Concordia Historical Institute 
Töchter Ehemänner kriegen und wiederum socrus nurum, nurus 
socrum [die Schwiegermutter eine Schwiegertochter, die Schwie⸗ 
gertochter eine Schwiegermutter]. Denn ich halte, daß die Mut⸗ 
ter werde ihrer eigenen Kinder beſter Vormund ſein und ſolch 
Gütlein und Wippeding nicht zu der Kinder Schaden und Nach⸗ 
teil, ſondern zu Nutz und Beſſerung brauchen, als die ihr Fleiſch 
und Blut ſind und ſie unter ihrem Herzen getragen hat. 

Und ob ſie nach meinem Tode genötigt oder ſonſt ver⸗ 
urſacht würde — denn ich Gott in ſeinen Werken und Willen kein 
Ziel ſetzen kann — ſich zu verändern [wieder zu verheiraten], 
ſo traue ich doch und will hiermit ſolches Vertrauen haben, ſie 
werde ſich mütterlich gegen unſer beider Kinder halten und alles 
treulich, es ſei Wippeding oder anderes, wie rechtlich iſt, mit 
ihnen teilen, 


Und ich bitte auch hiermit untertäniglich meinen geſtrengen 
Herrn Herzog Friedrich, Kurfürſten, Kurfürſtliche Gnaden woll⸗ 
ten ſolche Begabung oder Wippeding gnädiglich ſchützen und 
handhaben. 

Auch bitte ich alle meine guten Freunde, ſie wollten meiner 
lieben Käthen Zeugen ſein und ſie entſchuldigen helfen, wo 
etliche unnütze Mäuler fie beſchweren oder verunglimpfen woll⸗ 
ten, als ſollte ſie etwa eine Barſchaft hinter ſich haben, die ſie 
den armen Kindern entwenden oder unterſchlagen würde. Ich 
bin des Zeuge, daß da keine Barſchaft iſt, ohne die Becher und 
Kleinode, droben im Wippeding erzählet. Und zwar ſollt's bei 
jedermann die Rechnung öffentlich geben, weil man weiß, wieviel 
ich Einkommens gehabt von meinem geſtrengen Herrn und ſonſt 
nicht einen Heller noch Körnlein von jemandem einzukommen 
gehabt, ohne was Geſchenk iſt geweſen, welches droben unter den 
Kleinoden zum Teil auch noch in der Schuld ſteckt und zu fin⸗ 
den iſt. Und ich doch von ſolchem Einkommen und Geſchenk ſo 
viel gebaut, gekauft, große und ſchwere Haushaltung geführt, 
daß ich's muß neben andern ſelbſt für einen ſonderlichen, wun⸗ 
derlichen Segen erkennen, daß ich's habe können erſchwingen, 
und nicht Wunder iſt, daß keine Barſchaft, ſondern daß nicht 
mehr Schuld da iſt. Dies bitte ich darum: denn der Teufel, ſo 
er mir nicht konnte näher kommen, ſollt' er wohl meine Käthe 
allein der Urſache allerlei Weiſe ſuchen, daß ſie des Mannes 
Doktor Martinus eheliche Hausfrau geweſen und, Gott Lob! 
noch iſt. 

Zuletzt bitt ich auch jedermann, weil ich in dieſer Begabung 
und Wippeding nicht brauche der juriſtiſchen Form und Wörter, 
dazu ich Urſache gehabt: man wolle mich laſſen ſein die Perſon, 
die ich doch in der Wahrheit bin, nämlich öffentlich, und die 
beide im Himmel, auf Erden, auch in der Hölle bekannt, Anſehns 
und Autorität genug hat, der man trauen und glauben mag 
mehr denn keinem Notario. Denn ſo mir verdammten, armen, 
unwürdigen Sünder Gott, der Vater aller Barmherzigkeit, das 
Evangelium feines lieben Sohnes vertraut, dazu [mich] auch 
treu und wahrhaftig darinnen gemacht, bisher behalten und ge⸗ 
funden hat, alſo daß auch viele in der Welt dasſelbe durch mich 
angenommen und mich für einen Lehrer der Wahrheit halten, 
ungeachtet des Papſtes Bann, Kaiſers, Könige, Fürſten, Pfaffen, 
ja aller Teufel Zorn; ſoll man ja viel mehr mir hier in dieſen 
geringen Sachen glauben, ſonderlich, weil hier iſt meine Hand, 
gar wohl bekannt, der Hoffnung, es ſoll genug fein, wenn man 
ſagen und beweiſen kann, dies iſt Doktor M 
Gottes Notarius und Zeuge iſt in ſeinem Evangelio — ernſtliche 
und wohlbedachte Meinung, mit ſeiner eigenen Hand und Siegel 
zu beweiſen. 

Geſchehen am Tage Epiphaniä 1542. 


7 . 


Luther und der Katechismus 


Ich, wiewohl ich ein alter Doktor der Heiligen Schrift bin, 
ſo bin ich doch noch nicht aus der Kinderlehre gekommen und 
verſtehe die Zehn Gebote Gottes, den Glauben und das Vater⸗ 
unſer noch nicht recht; ich kann's nicht ausſtudieren noch aus⸗ 
lernen, aber ich lerne noch täglich dran und bete den Katechismus 
mit meinem Sohn Hans und mit meinem Töchterlein Magdalena. 

Aus Luthers Tiſchreden 


Grabſchrift 
des gottſeligen, hochgelehrten und teuren Mannes, Doctoris 
Martini Lutheri, welcher zu Eisleben in Chriſto eingeſchlafen iſt 
am Tage Concordiä im Jahr 1546. 

Doctor Luther, der teure Held, 

Hat reformiert die ganze Welt 

Und Gottes Wort bracht auf die Bahn, 
Ernſtlich griff er das Papſttum an, 
Und führt ſein Sach hinaus mit Fried, 
Nach ſeinem Tod erhob ſich Krieg. 

Sein Lehr die wird nicht untergehn, 
So lang die arge Welt wird ſtehn: 

Sie iſt entſprungen aus der Schrift, 
Behüt uns Gott vors Teufels Gift. 
Johannes Matheſius 


Luthers Grab bei der Kanzel in der Wittenberger Schloßkirche 
Aus „Luther von Ed. Heyck“ 

Dieſe Grabſchrift rührt von Johannes Matheſius (1504 
his 1565) her und iſt der Sammlung „Martin Luther im Liede 
einer Zeitgenoſſen“, zuſammengeſtellt von Prof. A. Späth, ent⸗ 
ommen. Späth war ein bekannter Theologe des vormaligen 
utheriſchen Generalkonzils, Paſtor einer alten Gemeinde in 
Philadelphia, Präſes des Konzils und Profeſſor am Seminar 
eines Kirchenkörpers in Philadelphia. Matheſius war der be⸗ 
annte Haus⸗ und Tiſchgenoſſe Luthers, ſpäter Pfarrer in Joa⸗ 
Himstal, dem wir auch eine treffliche volkstümliche Lebensbe⸗ 
ſchreibung Luthers verdanken. Er war auch der Dichter des 
chönen Vaterunſers in Verſen, Nr. 361 in unſerm Geſangbuch: 
„HErr Gott, der du mein Vater bijt“. 
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Todesanzeigen 


P. em. F. A. Mehl, ſeit 1939 in Concordia, Mo., im 
Ruheſtand lebend, wurde geboren am 4. Dezember 1872 in 
Black Jack, Mo. Kurz nach ſeiner Geburt verzogen ſeine Eltern 
nach Mount Olive, Ill. Nach ſeiner Vorbereitung auf dem Col⸗ 
lege in Fort Wayne wurde er vom St. Louiſer Seminar im 
Jahre 1897 ins Amt entlaſſen. Seine erſte Stelle war Black- 
burn, Mo. Im Jahre 1906 kam er an die St. Paulsgemeinde 
in St. Joſeph, Mo. Von 1910-1937 war er in Sylvan Grove, 
Kanſ., wo er feine Hauptarbeit getan hat. 

Seine Gattin war Eliſabeth Deterding von Alma, Mo., die 
ihn überlebt mit neun Kindern, elf Großkindern und einem 
Bruder, P. T. J. Mehl von Denver, Colo. Sein jüngſter Sohn 
ging ihm im Tode voran als Student der Univerſität in Val⸗ 
paraiſo. Drei ſeiner Söhne ſtehen im Pfarramt: Paul im 
Bureau der Kommiſſion für Kapläne in Chicago, Lambert in 
Grand Forks, N. Dak., und vorher Kaplan in Europa, Clemens 
in Wimbledon, N. Daf., früher am Lutheran Center in Santa 
Ana, Calif. Eine Tochter iſt die Gattin Lehrer Walter Müllers 
in Kanſas City, Kanſ. 

P. Mehl hat dem Kanſas-⸗Diſtrikt gedient als Vizepräſes 
und Vorſitzer der Paſtoralkonferenz und der Geſamtſynode in 
der Behörde für Heidenmiſſion und auf der Wahlbehörde des 
St. Pauls⸗College in Concordia, Mo. 

Sein Tod erfolgte nach kurzer Krankheit am 31. Januar in 
einem Hoſpital in Kanſas City, Mo. Bei ſeiner Beerdigung 
predigte P. O. E. Heilman über Mark. 7, 37, und als Ver⸗ 
treter von Konferenzen und Synodaldiſtrikten haben geredet die 
PP. Viets, Nothnagel, Hermerding und Harting. Nun ruht 
ſein müder Leib auf dem Friedhof der St. Paulsgemeinde in 
Concordia, wo auch die PP. Biltz und Bruſt und die Profeſſoren 
Bäpler und Käppel ruhen. Das ewige Licht leuchte ihm! 

Oscar Heilman 


P. em. Alex Ullrich, von 1893 bis 1941 Paſtor der 
St. Johannesgemeinde in La Grange, Ill., entſchlief am 24. Ja⸗ 
nuar im Alter von 73 Jahren, 3 Monaten und 28 Tagen. 

Am 27. September 1872 in Chicago geboren, wurde er von 
P. H. Wunder getauft, in der dortigen alten St. Paulsgemeinde 
chriſtlich geſchult, nebenbei vom 8. Lebensjahr an von P. Wunder 
in Latein unterrichtet und von ihm konfirmiert. Zwei Jahre 
lang beſuchte er unſere Anſtalt in Milwaukee; 1890 wurde er 
von unſerm College in Fort Wayne entlaſſen; 1893 hatte er 
ſeine Seminarſtudien in St. Louis beendigt. Er wurde dann 
an die genannte Gemeinde berufen und bediente auch jahrelang 
die Filialen in Hodgkins und Brookfield. Nach 48jährigem 
Dienſt trat er in den Ruheſtand; 1943 feierte er im Kreiſe 
ſeiner alten Gemeinde fein goldenes Amtsjubiläum. Im Ruhe⸗ 
ſtande diente er als Aushelfer mit Predigt und Hausbeſuchen in 
der St. Jakobi⸗ und in der Chriſtusgemeinde in Chicago und 
als Anſtaltsmiſſionar in dem lutheriſchen Walther Memorial 
Hospital im Auftrage der Diſtriktsanſtaltsmiſſion. 

Zehn Jahre lang war er Vorſitzer der Kommiſſion für 
Stadtmiſſion in Chicago, 25 Jahre diente er als Hilfsſekretär 
des Nord-Illinois-Diſtrikts, 9 Jahre, von 1927 bis 1936, ſtand 
er als Präſes an der Spitze dieſes großen Diſtrikts. Sein 
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freundliches, beſcheidenes und frommes Auftreten, ſeine tief⸗ 
gehende und echtlutheriſche theologiſche Tüchtigkeit wurden von 
Amtsbrüdern hochgeſchätzt, wie auch von Gemeinden, mit denen 
er Berührung hatte. 

Er trat 1903 in den Eheſtand mit Alma Selle aus Mil⸗ 
waukee. Ein Sohn, Martin, ſtarb als Seminariſt im Jahre 
1933; ein anderer Sohn und zwei Töchter, drei Enkel, drei 
Brüder und eine Schweſter betrauern mit der Witwe den Ent⸗ 
ſchlafenen. g 

Die Beerdigung ging aus von der St. Jakobikirche in Chi⸗ 
cago. P. A. C. Dahms predigte deutſch, P. T. W. Strieter eng⸗ 
liſch, P. W. G. Dippold verlas den Lebenslauf. Die Beſtattung 
erfolgte auf dem St. Johannesfriedhof bei La Grange, Ill. 

f . 


P. em. M. M. Telle in St. Louis ſtarb am 30. Januar 
und wurde am 2. Februar zu Grabe getragen. 

P. em. A. F. Ziehlsdorff ſtarb am 7. Januar in 
Neillsville, Wis., und wurde in North Spencer, Minn., zu Grabe 
getragen. 


Lehrer P. G. Mörbe, langjähriger Lehrer der Zionsge⸗ 
meinde in New Orleans, La., ſtarb dort am 10. Januar und 
wurde in Fedor, Tex., zur Erde beſtattet. 


.... 
Neue Druckſachen 


Durch Kreuz zur Krone. Andachten für die Zeit vom 23. Februar bis 
zum 21. April 1946. Von R. Herrmann. Concordia Publish 
ing House, St. Louis, Mo. 64 Seiten. Preis: 5 Cent pro 
Exemplar portofrei; 48 Cent das Dutzend, Porto extra; 83 das 
Hundert, Porto extra. 


His Cross and Mine. Daily Devotions No. 67. By C. W. Berner. 
Derſelbe Preis. 

Rechtzeitig für die heilige Paſſionszeit erſcheinen dieſe Andachts⸗ 
büchlein mit Schriftbetrachtungen bis zum Oſterſonntag. Das deutſche, 
von P. R. Herrmann in Lidderdale, Jowa, verfaßt, legt lauter Texte aus 
der Paſſions- und Oſtergeſchichte nach dem Evangelium St. Matthäi zu⸗ 
grunde, das engliſche von P. C. W. Berner in Los Angeles, Calif., um⸗ 
faßt einen weiteren Kreis von Betrachtungen, aber immer mit Bezug auf 
das Evangelium vom gekreuzigten Chriſtus. In der letzten Woche legt 
es die ſieben Worte Chriſti am Kreuz zugrunde. Das deutſche Büchlein 
enthält Gebete für Karfreitag und Oſtern, Gebete um ein heiliges Leben 
nach den Zehn Geboten und Morgen- und Abendgebete, Gebete in Krank⸗ 
heit, für die Kirche und für unſer Volk und Land; das engliſche enthält 
Gebete für jeden Tag der Woche, Feſtgebete, Kommuniongebete und andere. 


L. F. 


My Church and Others. A Summary of the Teachings of the 
Evangelical Lutheran Church as Distinguished from Those 
of Other Denominations. Third Edition. By John Theo- 
dore Mueller, Professor of Systematic Theology, Concordia 
Theological Seminary, St. Louis, Mo. Rudolph Volkening, 
Publisher, 3617 Texas Ave., St. Louis, Mo. 91 Seiten 5x 74a. 
Preis: 85 Cent; das Dutzend $9.00. Porto extra. 

Dieſes Buch haben wir ſchon früher empfohlen, und da es jetzt in 
dritter Auflage erſcheint, lenken wir wieder die Aufmerkſamkeit darauf. 
Der erſte Teil (S. 5—57) behandelt die Lehre unſerer Kirche mit beige⸗ 
fügten Beweiſen aus der Heiligen Schrift und die irrige Lehre anderer 
Gemeinſchaften; iſt alſo eine kleine Symbolik. Der zweite Teil gibt dann 
eine Beſchreibung der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften (S. 59—85). 
Dieſer Teil iſt völlig umgearbeitet, vermehrt und bis auf die Gegenwart 
gebracht. Ein Regiſter auf ſechs Seiten dient dazu, daß man leicht findet, 
was man ſucht in bezug auf Lehre, die Geſchichte und Bedeutung der 
verſchiedenen Kirchengemeinſchaften. Der Neudruck zeigt, daß das Buch 
ſich in Bibelklaſſen, Jugendvereinen und ſonſt als recht brauchbar er- 
wieſen hat. L. F. 


Proceedings of the Twenty-first Convention of the South Wis- 
consin District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 71 Seiten. Preis: 19 Cent. 

Dieſer Bericht über die letzte Verſammlung unſers Süd-Wisconſin⸗ 
Diſtrikts behandelt wieder ein Lehrſtück, nämlich „Die evangeliſch-luthe⸗ 
riſche Kirche die wahre ſichtbare Kirche Gottes auf Erden“, auf 16 Seiten. 
Der Referent war Prof. Paul F. Köhneke von unſerm College in Mil⸗ 
waukee. Außerdem werden die Präſidialrede Präſes F. A. Schwertfegers 
über Neh. 2, 17: „Kommt, laßt uns die Mauern Jeruſalems bauen“, ſein 
Präfidialbericht und die ausführlichen Verhandlungen über die weitver- 
zweigten Geſchäfte und Tätigkeiten des Diſtrikts dargeboten. L. F. 


The Story of One Hundred Years of God's Blessing upon 
St. John's Evangelical Lutheran Church, Bingen, Decatur, 
Indiana. 1845—1945. Prepared by H. J. A. Bouman and 
W. E. Uffelman. 17 Seiten 9x12. 

Dieſe ſchön ausgeſtattete Gemeindegeſchichte iſt gerade jetzt beſonders 
intereſſant, da ſie in die Anfangsgeſchichte unſerer Synode führt. Sie 
erzählt, wie Wyneken von Fort Wayne aus dort zuerſt gepredigt hat, wie 
dann P. F. W. Husmann, der erſte Sekretär der Synode, dort gewirkt hat, 
und gibt Auszüge aus Husmanns Tagebuch. Die Gemeinde gehörte zu 
den Gründern unſerer Synode, und was ſich nun in den hundert Jahren 
dort zugetragen hat, wird hier mit Beigabe vieler Bilder berichtet. Die 
Paſtoren, die nach Husmann dort gewirkt haben, waren J. A. Fritze, 
W. Kolb, Philipp Wambsganß sen., Gottlieb Traub, H. Evers, R. A. 
Biſchoff, der aus dem Direktorat an unſerm College in Fort Wayne be⸗ 
rufen wurde, aber nach einigen Jahren in eine Profeſſur dorthin zu⸗ 
rückkehrte und der in feinem trockenen Humor einmal im Lutheran 
Pioneer ſeine Adreſſe dahin beſtimmte, daß er nicht in Bangor, Maine, 
auch nicht in Deutſchland in Fair Bingen on the Rhine“ wohne, ſon⸗ 
dern in Bingen, Adams County, Indiana. Später dienten der Ge⸗ 
meinde die Paſtoren C. F. W. Huge, H. C. Jaus, W. O. Biſchoff, der 
Sohn des früheren Paſtors, E. R. Trülzſch und jetzt H. J. A. Bouman. 
Wie die Gemeinde immer zur Synode gehört hat, ſo hat ſie auch beſtändig 
eine Gemeindeſchule unterhalten. Sie zählt nach den letzten Angaben 
326 kommunizierende Glieder, und die Zahl der Schulkinder, die von 
zwei Lehrern unterrichtet werden, beträgt 81. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be⸗ 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
in Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 

Predigtamtskandidaten 
Ordiniert und eingeführt: 

Polſter, Theodore, als Hilfspaſtor in der St. Matthäusgemeinde, 
St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz der DD. Wm. Arndt, Paul Bretſcher, 
W. Röhrs und R. Cämmerer von P. Paul W. Streufert am 
3. Sonnt. d. Adv., 16. Dezember. 

Peters, Carl B., als Hilfspaſtor in der Redeemer-Gemeinde, St. 
Paul, Minn., unter Aſſiſtenz D. M. Gräbners und der PP. F. J. 
Seltz, A. E. Frey und G. Thiele von P. Herbert Lindemann am 
2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 


Paſtoren 


Krach, H. F., in der Redeemer-Gemeinde, Miami Shores, Fla., unter 
Aſſiſtenz der PP. C. F. Kellermann, F. H. Zucker, D. Gibſon, Jul. 
Walker und W. R. Meyer von P. G. M. Krach am 25. Sonnt. n. 
Trin., 18. November. 

Trautmann, Karl H., in der Our Savior-Gemeinde, Bad Axe, 
Mich., unter Aſſiſtenz der PP. A. Zeile, A. Bernthal, W. Rutkowsky, 
W. Rook, E. Voß, L. Liſt, K. Lohrmann und A. W. Hüſchen von 
P. Edwin H. Röhrs am Epiphaniastag, 6. Januar. 

Baum, Robert, in der Zionskirche, St. Louis, Mo., als Anſtalts⸗ 
miſſionar in St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz Präſes E. L. Roſchkes 
und der PP. W. Lotz, H. Holls und E. Mahnke von P. Theo. W. 
Schröder am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 

Dorpat, Theo. E., in der St. Johannisgemeinde, Spokane, Waſh., 
unter Aſſiſtenz der PP. A. L. Hillmann, Arthur Grabow und B. W. 
Schuldheiß von P. E. G. Jäch am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 


Rolf, Robert, als zweiter Paſtor in der St. Markusgemeinde, 
Cleveland, Ohio, unter Aſſiſtenz der PP. Bartels, Boß, Hinz, Klemp, 


H. Küchle, E. Lücke, G. Naumann sen., Peters, Malkow, Mroch, 
Tölke und Schuknecht von P. Geo. Küchle am 2. Sonnt. n. Epiph., 
20. Januar. 


Brenner, R. W., in der St. Jakobigemeinde, Necedah, und in der 
St. Paulsgemeinde, Miner, Wis., unter Aſſiſtenz P. T. Fieß' von 
P. E. R. Engelking am 3. Sonnt. n. Epiph., 27. Januar. 


Gärtner, H. E., in der Redeemer⸗Gemeinde, Wichita, Kanſ., unter 
Aſſiſtenz der PP. S. G. Widiger, L. W. Brandt, C. R. Zehnder, 
C. S. Mundinger, L. W. Draheim, K. Karſtenſen und E. Möhring 
von P. L. H. Deffner am 3. Sonnt. n. Epiph., 27. Januar. 


Huth, A. W., in der St. Petrigemeinde, Simcoe, Ont., Can., unter 
Aſſiſtenz P. W. Hinzes von P. W. D. Bauer am 3. Sonnt. n. Epiph., 
27. Januar. 


Köhler, A. T., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Janes ville, Minn., un⸗ 
ter Aſſiſtenz aller Paſtoren des Viſitationskreiſes und der PP. H. 
Straſen, O. Netzke, E. A. Lazarz und Robert Köhler von P. Paul 
F. Buck am 3. Sonnt. n. Epiph., 27. Januar. 


Choitz, John F., in der St. Pauls⸗Univerſitätsgemeinde, Jowa 
City, Jowa, unter Aſſiſtenz P. Enno Schülkes von P. J. Bertram 
am 4. Sonnt. n. Epiph., 3. Februar. 


Hauſer, Karl H., in der St. Johannisgemeinde, Loganville, Wis., 
von P. Carl Schinnerer am 4. Sonnt. n. Epiph., 3. Februar. 


Hornboſtel, A. C., in der Redeemer-Gemeinde, Bartlesville, Okla., 
unter Aſſiſtenz der PP. Louis Temme, John F. Schulz und E. T. 
Heyne jun. von P. Frank C. Fellbaum am 4. Sonnt. n. Epiph., 
3. Februar. 


Ries, Herbert H., in der Monana⸗Gemeinde, Madiſon, Wis., un⸗ 
ter Aſſiſtenz der PP. H. A. Neuberger, E. H. R. Schmidt, Rudolph 
C. Horlamus und Theo. H. Mahnke von P. Karl Ries am 4. Sonnt. 
n. Epiph., 3. Februar. ; 
Lehramtskandidat 
Hemmann, Otto, in der St. Johannisgemeinde, Racine, Wis., von 
P. Walter Hellmann am 3. Sonnt. n. Epiph., 27. Januar. 


Lehrer 


Rehmer, R. C., in der St. Petrigemeinde, Watertown, Minn., von 
2 P. W. C. Lohrke am 2. Sonnt. n. Epiph., 20. Januar. 


5 Von Fange, Alfred, in der St. Paulsgemeinde Farmington, 
3 Mo., von P. E. C. Pardieck am 4. Sonnt. n. Epiph., 3. Februar. 
Jubiläum 


Durham, Kanf., Dreieinigkeitsgemeinde, das 25jährige am 4. Sonnt. 
x n. Epiph., 3. Februar. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Bekanntmachungen 


i P. Fred W. Weidmann iſt zum Viſitator des Newark-Kreiſes 
ernannt worden, da P. Paul F. Arndt ſein Amt als Viſitator nieder⸗ 
gelegt hat. H. J. Rippe, Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 


8 Herr Francis W. Jones, Philadelphia, Pa., ein Abiturient 
des theologiſchen Seminars in Mount Airy, Pa., hat ſich bei dem Unter⸗ 
zeichneten zur Aufnahme in unſere Synode gemeldet. 


Herman W. Bartels, Präſes des Engliſchen Diſtrikts 


Kandidaten nominiert von Gemeinden 


Für die Profeſſur (Latein und Griechiſch) am Concordia⸗College 
zu Fort Wayne, Ind. 


5. H. J. A. Bouman: Atonement, Dearborn, Mich.; Redeemer, Fort 
Wayne, Ind. 
P. Walter E. Buſſert, B. A.: Zion, Mancheſter, Conn.; St. Paulus, 
Parkersburg, W. Va. 
Herr Bernhard J. D. Chriſtenſen, M. A.: Kreuz, New Braunfels, Tex. 
P. Erhardt H. Eſſig, M. A.: St. Johannes, Dillsboro, Ind. 
P. Eugene Klug, M. A., B. D.: Bethany, Milwaukee, Wis. 
P. W. H. MeLaughlin, M. S. T.: Concordia, Columbus, Ohio. 
P. Elmer Möller, M. A.: Immanuel, Boonville, Mo. 
Prof. A. W. Reeſe, M. A.: Dreieinigkeit, Fort Wayne, Ind. 

Alle Zuſchriften irgendeinen der obigen Kandidaten betreffend ſollten 
bis zum 1. März eingeſandt werden an 
; Paul L. Dannenfeldt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 

2313 S. Hanna St., Fort Wayne 5, Ind. 
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Kandidaten und Aushelfer 

Alle Berufe für Predigtamtskandidaten in St. Louis und Spring⸗ 
field und Lehramtskandidaten in River Foreſt und Seward ſowie alle 
Geſuche um Lehrerinnen und Aushelfer in Kirche und Schule müſſen bis 
zum 20. April an den betreffenden Diſtriktspräſes (nicht an die Seminare) 
eingeſandt werden. Vokationsdiplome können vom Concordia Pub- 
lishing House bezogen werden; Applikationsformulare für Aushelfer 

müſſen von dem Diſtriktspräſes erlangt werden. 
W. F. Lichtſinn, Vorſitzer der Verteilungskommiſſion 


Wahlergebniſſe 
Da P. O. R. Harms, Seelſorger der Dreieinigkeitsgemeinde, Houſton, 
Tex., den an ihn ergangenen Beruf als Direktor am Concordia-College, 
Fort Wayne, Ind., nicht angenommen hat, verſammelte ſich die Wahl⸗ 
behörde für Fort Wayne am 30. Januar und erwählte Prof. Lewis W. 
Spitz, Ph. D., Concordia, Mo., als Direktor. 
Paul L. Dannenfeldt, Sekretär der Wahlbehörde 


Die Behörde für Parish Education hat am 4. Februar Lehrer Ar-⸗ 
thur L. Miller als Exekutivſekretär erwählt. 
L. J. Dierker, Sekretär 


Berufsannahme 


P. Thomas Coates von Chicago hat den Beruf als Direktor 
der Concordia Academy in Portland, Oreg., angenommen. 
E. Eichmann, Sekretär der Aufſichtsbehörde 


Pastoren: Veränderte Adreſſen 


Bauermeister, J. F., c/o Rev. O. Fedder, 6459 S. Peoria St., 
Chicago 21, III. 
Boehmke, A. Karl, 4908 Crescent St., Washington 16, D. C. 
Brauer, Carl A., 414 W. Liberty St., Ann Arbor, Mich. 
Brenner, R. W., Necedah, Wis. 
Buhl, Walter R., 2233 W. Lisbon Ave., Milwaukee 5, Wis. 
0 Wm. H., c. 7. m., 5158 MeCallum Ave., South Gate, 
alif. 
Hattstaedt, Otto, Jr., 3620 Iowa Ave., St. Louis 18, Mo. 
Hauser, Martin A., Annandale, Minn. 
Heckmann, Carl A., 1107 Felder St., Navasota, Tex. 
Hopka, E., 1316 Fourth St., Greeley, Colo. 
Kipp, Fred E., 3648 Blaisdell Ave., Minneapolis 8, Minn. 
Klausler, Alfred P., 4518 17th Ave., S., Minneapolis 7, Minn. 
Koehler, Frank G., Appomattox Court, Apt. 11, Hope well, Va. 
Krach, H. F., 101 N. E. 105th St., Miami 38, Fla. 
Lemke, W. A., 511 Sixth Ave., N. W., Faribault, Minn. 
Looker, Charles M., Grand and Faraday, Monte Vista, Colo. 
Mueller, N. C., 4219 San Anseline Ave., Long Beach 8, Calif. 
Rakow, Edgar C., 1927 21st Place S. E., Washington 20, D. C. 
Schauland, H. H., 2721 N. 30th St., Omaha, Nebr. 
Schmidt, F. C., Meadow Grove, Nebr. 
Sommer, A. G., 16151 Rosemont Rd., Detroit 19, Mich. 
Tietjen, M. H., 14659 Victory Blvd., Van Nuys, Calif. 
Webbeking, A. G., 193 N. Batavia St., Orange, Calif. 
Weiss, W. G., 129 34th Ave., N., Seattle, Wash. 
Wuerffel, L. C., 5600 N. Federal Blvd., Denver, Colo. 
Lehrer: 
Abel, Alfred C., 418 N. Cuyler Ave., Oak Park, III. 
Cholcher, W. H., 2649 Woodloine Ave., Knoxville, Tenn. 
Eggers, Milton H., 5815 Iowa St., Chicago 51, III. 
Germeroth, C. E., R. 1, Hannibal, Mo. 
Nordbrock, Richard F., 2083 Bourdon St., Muskegon, Mich. 
Richter, Walter G., 6909 Clinton Ave., Cleveland 2, Ohio 
Wegehaupt, M. H., Box 32, Steeleville, III. 
Wesch, G. W., 3350 W. 31st Ave., Denver, 11, Colo. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. L & 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch⸗ und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, ſind unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROF. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. 5 1 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu lönnen, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 

DRIN TED IN U. S. A, 


Tracts You Should Have! 


TO SIGN OR NOT TO SIGN 
The Catholic Prenuptial Contract 


Here is an excellent pamphlet for dis- 
tribution among our young people. Dr. F. 
E. Mayer explains the ‚contract which a 

Protestant must sign before marrying a 
Roman Catholic. 24 pages. Order tract 
No. 137. 10 cents. 


IS THERE A HELL? 


This is a new tract. Pastor Elmer Kett- 
ner answers the question on the basis of 
clear Scripture. The striking cover invites 
reading. Order several copies. 18 pages. 
Order tract No. 139. 10 cents. 


DOES GOD WANT YOU TO BEA — 
LODGE MEMBER? 


This is a reprint of a popular tract. 
The Scriptural position with regard to 
membership in religious secret orders is 
clearly stated. Give a copy to that friend 
who is in doubt. 18 pages. Order tract 
No. 127. 6 cents. 


Here is the latest treatment of a 
much discussed subject! 


12 rayer Fellawship 


By DR. TH. GRAEBNER 


One of the most discussed ques- 
tions in Lutheran circles today is the 
question of prayer fellowship. In 
this latest pamphlet from the pen 
of Dr. Th. Graebner we have an 
analysis of the various Bible pas- 
sages which relate to this subject 
together with a number of practical 
applications to present-day condi- 
tions. Well suited to conference and 
group study. 


32 pages, 5 474. 15 cents 


THE HISTORIC LUTHERAN POSITION 
IN NON-FUNDAMENTALS 


Just what is meant by the distinction 
between fundamental and non-fundamen- 
tal teachings of the Bible? Is such a dis- 
tinetion justified? Dr. Graebner devotes 
31 pages to a scholarly treatment of this 
subject. 15 cents. h 


DISTINCTIVE DOCTRINES AND CUS- 
TOMS OF THE LUTHERAN CHURCH 


This enlightening leaflet by Pastor Geo. 
Luecke explains the various teachings and 
customs of the Lutheran Church in lan- 
guage which will appeal to your un- 
churched friends. 56 pages, 5 4 7½. 15 cents. 


IS THIS THE CHURCH OF 
JESUS CHRIST? 


Pastor F. E. Schumann has given the 
Church a thorough investigation into the 
claims of Mormonism. Interesting, enlight- 
ening, convincing. 32 pages. Order tract 
No.134, 10 cents. 


LONLORDIA 


3558 South Jefferson Avenue 


a Bell Dethe Forest 


A book of church history written in the en- 
gaging style of a story book! Up and down the 
forest trails of Michigan Dr. Th. Graebner takes 
his readers and introduces them to the mighty 
men who responded to the call of church bells 
in the Michigan forests a little more than a 
century ago. Here is an excellent account of 
the early Lutheran settlements in Michigan. 
Profusely illustrated. 112 pages. 


Seventy-five Cents 


War in the takt of rophecy 


Were recent wars foretold in Scripture? Is 
it true that great nations like Britain and Russia 
have their destiny outlined in the pages of the 
Bible? Does Daniel deal with figures on the 


world stage today? What are the facts? Dr. Th. 
Graebner goes into these questions in this 114- 
page volume. 


One Dollar 


Borderland of Right a Wrong 


Is it a sin to smoke? to own a tavern? to 
dance? to go to the movies? to be an actress? 
to play cards? to “drink a glass of beer”? 
What does it mean to “give offense” or to “take 
offense“? These and a hundred and one similar 
questions are taken up in this very practical 
booklet. 132 pages. 


Forty Cents 


SIE Hupe and Temporal Power 


In the light of recent world developments 
this well-known book by Dr. Th. Graebner 
takes on increased importance. What about 
the Pope’s claim to political power? Should 
our nation have an ambassador at the Vatican? 
What are the issues involved? Be informed! 
Read this revealing treatment of a situation 
that badly needs revealing. 156 pages. 


One Dollar 


PUBLISHING HOUSE 


Saint Louis 18, Missouri 


